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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere notionale Aufgabe im X. Jahrhundert. 
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3 74 augenblicklich vorzüglichſte und ökonomiſchſte Bouillon, 
Nervin 


die feinſte Speiſewürze. 
8 * in Nollen und Wurſtform. Natürlich, ſchmackhaft, kräftig 
Herzſuppen und überaus nützlich 
Hafer-Elocken, Mehl, -Grüse; Nizena, Weizena, Tapioca du Brönl, Céréaline 
und getrocknete Gemüſe von unübertroffenem Wohlgeſchmack. 
Die tit. Konſumvereine erſuche ich, gefl. durch den tit. Verband ſchweiz. Konſumvereine 


zu beziehen. Aloriz Herz, Präſervenfabrik 
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Eierteigwaren und Hausmacherli o supèrieur Maccaroni. 
Allerneuſte Maſchinen und patentiertes Schnelltrockneverfahren. . 5 
Automatiſche Fabrikation bis 200 Zentner Teigwaren täglich ausschließlich aus nur beſten Hartweizengriefen. 
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Die „Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau“ erſcheint 
wöchentlich 24—28 Seiten ſtark und iſt das führende 
Fachblatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 
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IV. Sabrgang. Zaſel, den 8. Oktober 1904. Nr. 4. 
Unſer Verband und der Konfumverein in St. Gallen. zu beziehen. Höchſt unangenehm berührte es auch ſtets 9 
N > f die Herren von St. Gallen, wenn unſer früherer Verbands— | 


In voriger Woche hat der St. Galler Konjumverein | präfident, Herr Prof. Dr. Schär, in ſeinen Eröffnungsreden 
feine diesjährige Generalverſammlung abgehalten. Aus | an den Delegiertenverſammlungen auf die großen wirt 
den Streifen der dem Verein angehörenden Arbeiter wurde ſchaftlichen Aufgaben und die noch vor uns liegenden Ziele 
bei dieſer Gelegenheit der Verſuch gemacht, ſich im Ver- des Verbands und der Konſumvereine auf dem Gebiete 
waltungsrat eine ſtärkere Vertretung zu ſichern und dem- der Produktion hinwies und die Genoſſenſchafter in be— 
entſprechend wurden an Stelle der in Austritt kommenden geiſterten Worten dazu aufrief, ſie anzuſtreben. Das Echo 
bisherigen Mitglieder neue Kandidaten vorgeſchlagen. Hier- [aus der St. Galler Ecke beſtand meiſt nur aus Hohn und 
gegen wandten ſich naturgemäß die Anhänger des alten Spott. Für das, was ſeitens des Verbandes jeweilen 
Verwaltungsrats und zwar mit um ſo größerer Energie, geleiſtet wurde, hatte man von dieſer Seite nur höchſt 
als es an der vorjährigen Generalverſammlung den Ar- ſelten ein Wort der Anerkennung übrig, um ſo mehr gefiel 
beitern gelungen war, einige ihrer Vertrauensmänner in man ſich dagegen in allerlei kritiſchen Bedenklichkeiten und 
den Verwaltungsrat zu wählen. Nörgeleien. Dies eigentümliche Verhalten der St. Galler 

Infolge der von beiden Seiten entfalteten Agitation Konſumvereinsvertreter im Verband hatte jedoch für dieſen 
ward die Generalverſammlung außergewöhnlich ſtark beſucht. keinen weiteren Nachteil — er war ſchon ſtark genug, um 
Schon bei den Stimmenzählerwahlen zeigte ſich, daß die es ertragen zu können — und trotzdem es oft ſehr uner— 
ſogenannten „Bürgerlichen“ in der Mehrheit waren, und quicklich wirkte, fand man ſich doch damit ab, was um 
demzufolge unterlagen denn auch bei den Verwaltungs- ſo leichter wurde, je mehr ſich der St. Galler Verein im 
ratswahlen die von den „Demokraten“ und „Arbeitern“ [Verband dadurch iſolierte und ſeine Vertreter ihren Ein— 
aufgeſtellten Kandidaten. fluß verloren. 

An dieſem Vorgang iſt ſicherlich nichts Außerordent— Als man endlich auch in St. Gallen einſehen mußte, 
liches; derartige Kämpfe haben ſich wohl ſchon in den daß es nicht möglich ſei, der Entwicklung des Verbands 
meisten älteren Konſumvereinen abgeſpielt. Nichtsdeſto- | und damit dem ſchweizer. Konſumvereinsweſen die Richtung 
weniger hat ſich nun über das erzählte Ereignis von zu geben, in der der St. Galler Verein ſteuerte, entſchloß 
St. Gallen aus eine wahre Flut von Berichten, Korre- man ſich zum Austritt aus dem Verband, ein Entſchluß, den 
ſpondenzen und Telegrammen in die Preſſe aller Kantone | diejer bisher zu bedauern keine Veranlaſſung gehabt hat. 
ergoſſen, wie wenn es ſich dabei um ein ungemein wichtiges [Es kam noch zu einer letzten Auseinanderſetzung, als der 
Vorkommnis in der ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsbewegung | Austrittsbeſchluß am 29. September 1899 der General— 
gehandelt hätte, während doch in Wirklichkeit etwas ganz | verfammlung zur Genehmigung unterbreitet wurde. Unſer 
Alltägliches geſchah, etwas das für die weite Oeffentlichkeit Verband verwahrte ſich it einem Flugblatt bei den Mit- 
ohne alle Bedeutung iſt. gliedern des St. Galler Vereins gegen die Beſchuldigung 

Wir ſelbſt hätten uns damit begnügt, das Reſultat der | des Verwaltungsrats, ive zu verfolgen, die dem Kon— 
St. Galler Generalverſammlung einfach zu regiſtrieren. ſumvereinsweſen fern ſtehen ſollten“, und dann ließ man 
Nachdem nun aber in den Preßkorreſpondenzen, ſpeziell in [ihn getroſt ſeines Weges ziehen. 
einem von der N. 3. Ztg. publizierten Artikel, auch unſer In den ſeither verfloſſenen fünf Jahren hat ſich 
Verband in die Affäre hineingezogen worden] it, ſehen an dieſem Verhältnis nichts geändert. Der Verein in 
wir uns veranlaßt, uns auch einmal öffentlich über unſere | St.Gallen hat nichts getan, um ſich wieder dem Verbande 
Stellung zu den St. Galler Konſumvereinsverhältniſſen [zu nähern, und der Verband hat nichts unternommen, um 
auszuſprechen und hierbei eine Reihe unrichtiger Behaup- | den Verein in St. Gallen wieder als Mitglied zurückzu— f 
tungen, die darüber verbreitet wurden, zu berichtigen. gewinnen. Damit wollen wir nicht geſagt haben, es ſei 

Bekanntlich gehörte der St. Galler Konſumverein unferem | unjer Wunſch, daß der St. Galler Verein für alle Zeiten f 
Verbande bis vor 5 Jahren an; er war Mitglied des Verbands unjerem Verbande fernbleibe. Gewiß würden wir uns | 
fajt während des ganzen erſten Jahrzehnts deſſen Beſtandes ſogar freuen, wenn er mit den 170 Vereinen unſeres 1 
(18901899) geweſen, ſeine Behörden hatten ſich jedoch | Verbands in Reih und Glied treten und mit ihnen zu— | 

4 


innerhalb unſerer Organiſation nie recht wohl gefühlt. | jammen an der Entwicklung des ſchweizeriſchen Konſum— 
Wenn es galt, innerhalb des Verbandes, auf den Delegierten-vereinsweſens arbeiten wollte. Aber um dieſen Willen zu 
verſammlungen oder im Schoße des Verbandsvorſtands, haben, muß der St. Galler Verein ſelbſt ein ganz anderer 
einen Fortſchritt anzubahnen oder eine neue Einrichtung | werden. Was würde es uns und der Sache, die wir mit 
zu ſchaffen, ſo gefielen ſich die Vertreter des Konſumvereins [dem Verbande zu fördern ſuchen, nützen, wenn der St. Galler 
in St. Gallen ſtets in der Rolle des Bremſers. Sie ſahen Verein ſich heute wieder dem Verbande anſchließen würde? 
auch ihre Aufgabe niemals darin, die Zentralſtelle des | Nichts; im Gegenteil, die Oppoſition, in die ſich der 
Verbands durch Zuweiſung von möglichſt vielen Aufträgen | St. Galler Verein unrichtigerweiſe zu den natürlichen 
zu kräftigen, ſondern ſchienen es ſich im Gegenteil zum Zielen konſumgenoſſenſchaftlicher een geſetzt hat, 
Grundſatz gemacht zu haben, von ihr jo wenig wie nur möglich ! könnte nur hemmend wirken und Verwirrung ſtiften. Erſt 
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wenn man ſich in St. Gallen einmal konſequent auf den 
richtigen genoſſenſchaftlichen Boden geſtellt hat, gewinnt 
jener Verein für unſeren Verband wieder Wert und Be— 
deutung, kann er ein Faktor ſein, der für uns in Betracht 
fällt. Dann wird jedoch der Verein ganz von ſelbſt wieder 
den Anſchluß an unſeren Verband ſuchen und finden, und wir 
werden ihn mit Freuden bei uns willkommen heißen. So lange 
er aber auf dem Standpunkt verharrt, der ihm das Ver— 
bleiben in unſerem Verband ſ. Z. zur Unmöglichkeit machte, 
ſo lange iſt es für uns beſſer, ihn ſich ſelbſt zu überlaſſen. 

In der Natur der Dinge liegt es ohnehin, daß auch 
die Verwaltung des St. Galler Konſumvereins ſich einmal 
auf den genoſſenſchaftlichen Standpunkt ſtellen muß, auf 
dem unſer Verband und ſeine 170 Glieder ſtehen. Die 
Einſichten und Erkenntniſſe, die unſeren Beſtrebungen zu 
Grunde liegen; die Grundſätze, nach denen wir das Kon— 
ſumgenoſſenſchaftsweſen auszugeſtalten bemüht ſind, ſie 
werden in St. Gallen nicht ewig unbegriffen bleiben und 
die St. Galler Intelligenz wird ſchon dafür ſorgen, daß 
ſie in einigen Jahren den Sieg über die jetzigen Vorurteile 
und Steckköpfigkeit davon trage. Die ganze Angelegen— 
heit iſt nur eine Frage der Zeit, und wir können in aller 
Gemütsruhe den Moment abwarten, in dem dereinſt der 
Umſchwung in St. Gallen eintreten wird, zumal es uns 
ja in der Zwiſchenzeit nicht an ſchönen und großen Auf— 
gaben fehlt, bei deren Löſung der St. Galler Konſum— 
verein nicht unbedingt dabei ſein muß. 

Wir dürfen in unſerer bisherigen, Zurückhaltung be— 

obachtenden Stellung um ſo eher beharren, als die Dinge 
in St. Gallen auf dem beſten Wege ſind, ſich in der von 
uns gewünſchten Richtung zu entwickeln. Während früher 
gar kein genoſſenſchaftliches Leben im dortigen Konſum— 
verein pulſte, regt es ſich jetzt mächtig. Die Geiſter ſind 
erwacht und platzen aufeinander. Darin liegt ſchon ein 
großer Fortſchritt. Mag nun auch in den Diskuſſionen 
hier und da über die Schnur gehauen werden, mögen 
diejenigen, die die neuen genoſſenſchaftlichen Ideen gegen— 
über den alten vertreten, ſich auch einmal in der Wahl 
der Mittel vergreifen — was wir nicht wiſſen und von der 
Ferne nicht zu beurteilen vermögen — das Reſultat aller 
dieſer inneren geiſtigen Kämpfe wird ſchließlich doch natur— 
notwendig der Sieg der genoſſenſchaftlichen Wahrheiten 
über Vorurteil und Irrtümer, der Durchbruch der von 
unſerem Verband vertretenen Anſchauungen und Tendenzen 
ein. 
5 In dieſer Zuverſicht kann uns auch nicht der Ausfall 
der letzten Verwaltungsratswahlen im St. Galler Kon— 
ſumverein irre machen. Gerade die kleine Majorität, mit 
der von der ungewöhnlich ſtark beſuchten Generalver— 
ſammlung die bisherigen alten Verwaltungsräte beſtätigt 
wurden, beweiſt, daß die Strömung unter den Mitgliedern 
des Vereins, die dieſen in das genoſſenſchaftliche Fahrwaſſer 
unſeres Verbands geſteuert wiſſen will, bereits ſehr ſtark 
geworden iſt. Zieht man ferner noch in Betracht, daß 
gerade ſeitens der Anhänger des bisherigen Regimes die 
ganze Frage auf das politiſche Gebiet hinübergezogen 
und die Parole ausgegeben wurde, den Verein nicht der 
Sozialdemokratie auszuliefern, ſo erſcheint ihr Sieg als 
ein echter Pyrrhusſieg. Würde die ganze Streitfrage, um 
die es ſich im Grunde heute im St. Galler Verein handelt, 
klar und objektiv von den Mitgliedern erfaßt worden ſein, 
ſo würden ſie vermutlich nicht gezögert haben, denen recht 
zu geben, die den konſequent genoſſenſchaftlichen Stand— 
punkt in der Verwaltung des Vereins zur Geltung zu 
bringen beabſichtigten. Aber in der Meinung vieler Mit— 
glieder ſtand der Verein vor der Frage, ob er einer Partei 
ausgeliefert werden ſollte oder nicht, und deshalb votierten 
ſie gegen die Kandidaten, die von den genoſſenſchaftlich 
geſinnten St. Galler Arbeitern und Demokraten aufgeſtellt 
worden waren. 

Gewiß, möglicherweiſe ſind dieſe Kandidaten — die 
wir nicht kennen — im politiſchen Leben als Sozial- 


demokraten tätig, und die, welche fie aufgeſtellt hatten, 
ebenfalls. Aber beweiſt denn das irgend etwas für die 
Anſicht, es habe ein parteipolitiſches Regime im St. Galler 
Konſumverein eingerichtet werden ſollen? Können nicht 
Sozialdemokraten genoſſenſchaftliche Angelegenheiten ebenſo 
gut parteipolitiſch neutral verwalten wie die Angehörigen 
anderer Parteien? 

Auch der Umſtand, daß die von unſerem Verbande 
vertretene Richtung im Konſumvereinsweſen von den ſozial— 
demokratiſchen Arbeitern beſſer begriffen wird als die Rich— 
tung der Verwaltung des Konſumvereins in St. Gallen, 
beweiſt nicht, daß erſtere „ſozialdemokratiſch“, letztere aber 
„bewährt ſolide“ und „politiſch neutral“ ſei, wie in meh— 
reren Zeitungskorreſpondenzen inſinuiert worden war. Wir 
vermöchten mit hundert Tatſachen zu beweiſen, daß ſeitens 
unſeres Verbandes je und je der Grundſatz parteipolitiſcher 
Neutralität ſtrikte und ehrlich gewahrt wurde. Niemand 
kann uns mit dem leiſeſten Grund vorwerfen, daß wir 
einer Partei oder einer Klaſſe zu dienen beſtrebt wären, 
ſtatt der Allgemeinheit, d. h. allen Angehörigen unſerer 
Organiſation ohne Unterſchied der politiſchen oder religiöſen 
Konfeſſion. 

Die ſtrikte parteipolitiſche Neutralität in Genoſſen— 
ſchaftsangelegenheiten heißt aber noch nicht, wie man in 
St. Gallen hier und da zu glauben ſcheint, Verzicht leiſten 
auf eine energiſche Vertretung der genoſſenſchaftlichen 
Grundſätze bis in ihre letzten Konſequenzen, heißt auch nicht, 
die den Konſumvereinen widerſtrebenden kapitaliſtiſchen 
Intereſſen als ein „Rühr mich nicht an“ betrachten und 
dem ehrlichen Kampf für die allgemeinen Volksintereſſen 
aus dem Wege gehen. So gewiß unſere Tendenz nicht 
dahin geht, einen „Klaſſenkampf“ zu kämpfen, ſondern da— 
hin, die widerſtreitenden ökonomiſchen Intereſſen in dem 
höheren Prinzip der ſolidariſchen Konſumentenintereſſen 
miteinander zu verſöhnen, ſo gewiß iſt es, daß wir 
keinen faulen Frieden mit jenen Leuten machen können, 
die ſich unſerem Ziel, der Vervollkommnung unſerer wirt— 
ſchaftlichen Ordnung durch die genoſſenſchaftliche Organi— 
ſation des Volkskonſums, aus kurzſichtigem und antiſozialem 
Egoismus immer und immer wieder mit allen Mitteln 
und Kräften wiederſetzen. 

Dieſer unſer Standpunkt wird leider heute noch nicht 
genügend — und auch nicht nur nicht in St. Gallen — 
verſtanden; aber das iſt für uns kein Grund, ihn aufzu— 
geben, nachdem wir damit ſo viele poſitive Erfolge er— 
rungen und ſeine Richtigkeit in jahrelanger praktiſcher 
Betätigung erprobt haben. Wir werden vielmehr mit 
aller Entſchiedenheit an ihm feſthalten und ſind überzeugt, 
daß auch noch einmal die Zeit kommt, wo man ihm in 
St. Gallen die Anerkenntnis nicht verſagen wird, daß er 
der Standpunkt eines jeden wahren, ſeines Weſen und 
ſeiner Aufgaben bewußten Konſumvereins ſein und bleiben 
müſſe. 


Genoſſenſchaftliche Charakterbilder. 
* 


Victor Aimé Huber. 
Von Dr. K. Munding. 


(Schluß.) 

Die meiſten politiſchen und literariſchen Schriften 
Hubers ſind von ſozialen Ideen durchtränkt, die jedoch 
erſt ausgangs der vierziger Jahre einen einheitlichen, aus— 
ſchließlich auf die ökonomiſche Aſſociation gerichtete Tendenz 
erhielten. 

Bereits 1844 hatte Huber die Armut als eine „welt— 
hiſtoriſche Erſcheinung, ja als eine welthiſtoriſche Macht“ 
erkannt, gegen die vereinzelte Wohltätigkeit nichts mehr 
auszurichten vermöge. In einer Abhandlung äußerte er 
die Anſicht, daß nur eine Verwirklichung deſſen, was dem 
Sozialismus als billige und gerechte Forderung zu Grunde 


liegt, Europa vor den furchtbarſten Zerrüttungen bewahren 
könne. Als Präventivmittel wird die Schaffung eines 
Geſamteigentums durch die Aſſociation angedeutet und 
zwar im Bereiche „der Tauſende und Hunderttauſende, 
welche am Rande des Abgrunds wohnen, aber ſich doch 
noch auf einem feſten Grunde befinden“. Es iſt in dieſer 
Abhandlung von „organiſchen Vereinen“, von „Modifi— 
kationen des Zunft- und Gemeindeweſens“ und ſelbſt von 
„Koloniſation überſchüſſiger Kräfte“ die Rede, aber Form 
und Weſen der Aſſociation erſcheinen noch ſehr ver— 
ſchwommen. Nur das Problem des Maſſenpauperismus 
und des Maſſenkonſums iſt klar erfaßt. In demſelben 
Jahre war Huber nach England und Frankreich gereiſt, 
um zu unterſuchen, „ob aus der Not der Armen eine 
neue politiſche Macht erwachſen könne“. Mit offenen 
Augen durchwanderte er die Fabrikdiſtrikte von Mancheſter, 
Birmingham und Umgegend. Ein furchtbares Maſſenelend 
trat ihm entgegen, von dem er in den „Eindrücken 
und Betrachtungen eines Reiſenden“ ein 
erſchütterndes Bild entwarf. Er ſchildert, wie Ströme 
von Arbeitern an ihm vorüberzogen mit trüben, blaſſen, 
dumpfſchmerzlichen Geſichtern, ohne merkliche Verſchieden— 
heiten, faſt gleichmäßig „wie das tauſendfach wiederholte 
Bild eines Rieſenantlitzes in einem facettierten Hohlſpiegel.“ 
Leute, in deren Zügen ſich keine individuelle Geſchichte 
mehr ausprägte, jondern „nur das Bewußtſein 
und Gefühl der Maſſen“. Als die zunächſt in die 
Augen ſpringende Urſache dieſes Elends bezeichnet Huber 
die Unſicherheit der Exiſtenz, den häufigen Wechſel von 
Arbeit und Arbeitsloſigkeit. Er vergleicht weiter das Leben 
dieſer Arbeiter mit einem Strome, der im ewigen Wechſel— 
ſpiel bald austritt, bald wieder zurückgeworfen wird in 
das alte Bett mit ſeinen gleichmäßigen trüben Wellen, 
von denen jede die Spuren dieſer Stürme auf einem 
Menſchenantlitz trägt. Die furchtbare Tragweite dieſer 
Zuſtände charakteriſiert dann Huber mit der kurzen, aber 
inhaltsſchweren Bemerkung, daß dieſe Arbeitermaſſe bald 
gleichbedeutend ſei mit dem Volke. Die 
Schuld an jenen Zuſtänden ſchreibt er ebenſowohl den 
Arbeitern ſelbſt wie ihren Brotherren zu, weil beide 
„Knechte der Torheit und der Sünde ſind und der Liebe 
wie der Wahrheit ermangeln“. Dieſer Tatbeſtand, der 
ſich aus einem eingehenden und vorurteilsloſen Studium 
der Verhältniſſe ergab und in den Fabriken wie in den 
Heimſtätten der Arbeiter gefunden wurde, wird nun von 
Huber als eine entſetzliche, aber auch ſehr tröſtliche Wahr— 
heit bezeichnet, da das Uebel nicht in dem Weſen der 
Induſtrie und der Weltwirtſchaft, ſondern in den Menſchen 
und deren Einrichtungen liege. Hätte Huber die Urſachen 
dieſes Maſſenelends allein in dem Weſen der Großinduſtrie 
und in der Haltung der Arbeitgeber gefunden und nicht 
nebenbei auch tiefe Einblicke in die Hauswirtſchaft der 
Arbeiter getan, ſo hätte er die Rettung vielleicht in dem 
politiſchen Sozialismus, niemals aber in dem Genoſſen— 
ſchaftsweſen gefunden. Gerade Mißſtände und Mißbräuche, 
Begehungs- und Unterlaſſungsſünden auf beiden Seiten 
führten ihn auf den richtigen Weg. Sie offenbarten ihm 
auch das materielle Prinzip der Organiſation des Konſums, 
auf das er teils durch Beobachtung der ſozialen Zuſtände 
der Arbeiterwelt, teils durch das Medium des Truck— 
ſyſtems kam, „von ſelbſt“, wie er gelegentlich bemerkt, in 
Wirklichkeit aber durch eine gleichſam unbewußte Kombi— 
nation des Maſſeneinkommens und der Art ſeiner Ver— 
wendung in der Einzelwirtſchaft und in der latenten 
Organiſation des Truckſyſtems. Schon in der oben 
erwähnten Abhandlung ſpricht er von den Mitteln, welche 
„der Taglohn in die Hände der arbeitenden Maſſen führt“, 
während er in den „Eindrücken und Betrachtungen eines 
Reiſenden“ das Truckſyſtem als einen Mißbrauch behandelt, 
der „in ſeiner Idee faſt die einzige Möglichkeit 
darbietet, den Arbeitern die hauptſäch— 
lichſten Lebens bedürfniſſe zum erſten und 
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geringſten Großhandelspreiſe zu liefern, 
ſtatt zum letzten und höchſten Krämerpreiſe.“ 

Es iſt unmöglich, genau den Zeitpunkt zu beſtimmen, 
wo in Hubers Geiſt die poſitive Idee dieſer negativen 
Karrikatur eines an ſich fruchtbaren Prinzips aufblitzte, 
aber nach ſeiner eigenen Mitteilung kam er der Sache 
1844 in England auf die Spur, alſo in demſelben Jahre, 
in welchem die redlichen Pioniere von Rochdale ihr Werk 
begannen, das Huber jedoch erſt 1854 entdeckte. 

Welch ſeltſames Zuſammenſpiel von Anſätzen einer 
genialen, alles umfaſſenden Genoſſenſchaftspraxis und einer 
weltumſpannenden, in alle Tiefe, Höhe und Weite dringenden 
Genoſſenſchaftstheorie! Wie dort die Tat, wuchs hier die 
Idee unſcheinbar aus den Dingen und Sorgen des täg— 
lichen Lebens heraus. Sie waren ſich nahe, ohne ſich 
gleich zu finden, aber dieſelbe Luft atmend, unter dem 
Drucke derſelben Atmoſphäre ſtehend, wurden ſie in dieſelbe 
Gedankenbahn gedrängt. Welch ſeltſames Zujammenjpiel, 
wunderbarer noch als jener andere „Zufall“, der Robert 
Owen zu derſelben Zeit nach Hofwyl führte, als Huber 
auf der Schulbank jener Anſtalt ſaß, nicht ahnend, daß es 
ihm „geſungen ward, in ſeinen alten Tagen in Owens 
Fußſtapfen zu treten durch Kooperations-Propaganda“. 
Rochdale und Hofwyl — zwei Pole, die derſelbe Ideen— 
ſtrom durchflutet und dann wiederum Huber und Owen 
— zwei Männer, von denen jeder in ſeiner Art zum Säe— 
mann derſelben Weltidee erkoren ward, beide Sprößlinge 
der germaniſchen Raſſe und anſcheinend beſtimmt, dieſe 
Raſſe in ihren aktivſten Kulturvölkern mit einer neuen 
Lebenskraft zu befruchten! 

Bei dieſen Beziehungen angelangt, muß zunächſt feſt— 
geſtellt werden, daß Huber in den poſitiven Anſätzen ſeines 
genoſſenſchaftlichen Reformwerks auf durchaus ſelbſtändigen 
Vorausſetzungen und Schlußfolgerungen ſich bewegt. Ebenſo 
iſt jene Anſicht als unhaltbar zurückzuweiſen, die in Huber 
nur den Vermittler und Interpreten genoſſenſchaftlicher 
Ideen und Erfahrungen erblickt. Soweit Hubers propa— 
gandiſtiſche Tätigkeit auf genoſſenſchaftlichem Gebiete in 
Frage kommt, ſind zwei Perioden ſcharf zu unterſcheiden, 
wovon die eine einen ausſchließlich produktiven, die andere 
einen mehr rezeptiven Charakter aufweiſt. Die erſte 
Periode reicht etwa vom Jahre 1844 bis zum Jahre 
1854. Sie wird eröffnet durch ſeine erſte engliſche Studien— 
reiſe und findet ihren Abſchluß mit der zweiten, welche ihn 
in die kooperative Bewegung Englands einführte. Die 
zweite Periode, welche im Jahre 1869 durch den Tod 
Hubers abgeſchloſſen wird, zeigt im weſentlichen die Züge 
und Tendenzen eines Aſſimilierungs- und Anpaſſungs— 
prozeſſes. Die meiſten Leute, die ſich mit Huber über— 
haupt beſchäftigt haben, kennen ihn nur von der Seite, 
wie er ſich in dieſer Periode literariſch gab und auslebte. 
Von dieſem Geſichtspunkte geſehen, erſcheint er als ſozial— 
politiſcher Forſcher und Beobachter, der überall zu Hauſe 
iſt und über ein phänomenales Wiſſen verfügt, als ein 
Gelehrter, der ſich aller Mittel der Wiſſenſchaft und der 
Anſchauung bedient, um die Dinge in ihrer tatſächlichen 
Geſtalt zu unterſuchen und zu ſchildern und ſchließlich als 
ein Mann, der ſein Wiſſen und ſeine Erfahrungen, das 
Gelernte, Erſchaute und in ſich Verarbeitete in der Richtung 
eines praktiſchen Zieles konzentriert, ſo daß alles was er 
aufnimmt, ſichtet, kritiſiert, redet und tut, ſich auf ein 
Leitmotiv zurückführen läßt, das in unendlichen Variationen 
erklingt, dabei aber ſtets von denſelben Grundtönen getragen 
iſt. Dieſes Leitmotiv iſt die D Darſtellung der Aſſociation 
in ihren mannigfachen empiriſchen Formen und die Grund— 
töne leiten immer wieder zurück auf das eigene Genoſſen— 
ſchaftsideal. Dieſes iſt etwas durchaus ſelbſtändiges, eine 
theoretische Konſtruktion, welche der kooperativen Erfahrung 
und Anſchauung vorauseilte und aus der Fülle der eigenen 
Lebensideale herausentwickelt wurde. Es zeigt uns den 
produktiven, ſchöpferiſchen Huber und jene Seite ſeines 


Weſens, die ſpäter leider zu ſehr in den Hintergrund ge— 
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drängt und verwiſcht wurde. Die ſchöpferiſche Größe und 
Fruchtbarkeit Hubers fand ihren Höhepunkt in den Jahren 
18441850. Es war für ihn die Zeit des freien innern 
Schaffens, das noch von keinerlei äußern Rückſichten und 
Velleitäten gehemmt oder modifiziert wurde. 

Indem wir nun den Faden dieſer urſprünglichen 
produktiven Periode wieder aufnehmen, ſetzen wir an dem 
Punkt an, wo wir bereits begannen, die keimenden Ideen 
bloßzufegen. Im Gegenſatz zu Owen und Fourier ſchuf 
Huber kein allgemeines ſoziales Syſtem. Mit dieſen beiden 
Genoſſenſchaftspionieren hat er nur das eine gemeinſam, 
daß er aus gewiſſen ſozialen Erſcheinungen und Mißſtänden 
heraus die Notwendigkeit der Aſſociation folgerte, aber 
während Owen ſowohl wie Fourier die Idee geſell— 
ſchaftlich verallgemeinern und auf die Organi— 
ſation der Geſamtheit, des Gemeinweſens überhaupt be— 
ziehen, bleibt Huber auf dem proletariſchen Terrain in der 
richtigen Erkenntnis, daß hier das nächſte und dringende 
Bedürfnis liegt, vor allem aber ein Maſſenbedürfnis. 
In den arbeitenden Klaſſen, wie ſie das Fabrikſyſtem und 
die Großwirtſchaft im allgemeinen erzeugte, ſieht er eine 
unorganiſche, auf unſicherem Grunde ruhende Maſſe, die 
nichts beſitzt als was ſie durch ihrer Hände Arbeit täglich 
erringt, dies aber auch täglich wieder verbraucht. Es 
hängt nun nach Huber die ganze Zukunft davon ab, daß 
dieſe „chaobtiſche Maſſe von Kräften“, deren Not und 
Verſtimmung eine Gärung hervorbringt, aus welcher die 
furchtbarſten Gefahren drohen, zu einem organiſchen Be— 
ſtandteil der geſellſchaftlichen Ordnung, daß dieſe Elemente 
eines Standes zu einem wirklichen Stande geſtaltet 
werden. „Dies kann nur auf der Grundlage des Beſitzes 
geſchehen.“ Als Subſtanz der proletariſchen Beſitzbildung 
bezeichnet Huber den Lohn, der den Arbeitern durch die 
Hände rollt. Die Bedeutung dieſes Lohnes wird auf dem 
Grund der damaligen Bevölkerungsgruppierung durch die 
Tatſache illuſtriert, daß den Arbeitern Deutſchlands jährlich 
über dreihundert Millionen Taler in die Hände, „aber 
auch durch die Hände gehen“. 

Huber geht zunächſt nicht von der individuellen Spar— 
kraft des Arbeiters, ſondern von der kollektiven Totalität 
der Arbeitslöhne aus, die er als Geſamtbeſitz der arbeitenden 
Klaſſe dem „großen Kapital“ als etwas Gleichartiges und 
gleichartig zu Verwertendes gegenüberſtellt. Um die Fälle 
des proletariſchen Lohnkapitals zu verſinnlichen, weiſt er 
darauf hin, daß jene 300 Millionen Taler, die den deutſchen 
Arbeitern jährlich durch die Hände gehen, bei Annahme 
vierprozentiger Verzinſung die Rente eines Kapitals von 
7500 Millionen Talern repräſentieren. Es handelt ſich 
für ihn nun um „die Sicherung dieſer Rente durch Anlage 
eines Teils derſelben in Haus- und Grundbeſitz u. ſ. w. 
um Verwendung des Reſtes in größeren Summen 
und in der Großwirtſchaft.“ Huber nimmt jenes Kapital 
als eine einheitliche Potenz, die unter den gegebenen Ver— 
hältniſſen fiktiv iſt, aber bei entſprechender ökonomiſcher 
Kombination eine tatſächliche Größe von der Sicherheit 
einer hypothekariſchen Unterlage werden kann. Das prole— 
tariſche Kapital iſt im Vergleich mit den Mitteln der be— 
ſitzenden Klaſſen nur deshalb im Nachteil, weil es in ſeiner 
Zerſplitterung von der Großwirtſchaft ausgeſchloſſen iſt. 
Es gilt daher, die „ökonomiſche Vereinzelung“ zu über— 
winden, denn dieſe allein iſt es, die den Arbeiter zwingt, 
„immer in kleinſter Quantität zur Befriedigung 
des nächſten Bedürfniſſes von der letzten Hand 
zu kaufen.“ So fällt die ganze Differenz zwiſchen dem 
Preiſe des kleinſten Krämers und dem Preiſe des großen 
Marktes oder des Produzenten, fällt der „ganze Gewinn 
der Zwiſchenhände von der erſten bis zur letzten, auf 
ſeine Koſten und Schultern.“ Alle Lebensbe— 
dürfniſſe mit Einſchluß der Wohnung, des Haus- und 
Arbeitsgerätes muß der Aermere „ſowohl an ſich als durch 
die ſchlechte Beſchaffenheit ſehr viel teurer bezahlen als der 
Reiche“. Aber noch mehr: In ſeinen häuslichen Einrich— 


tungen iſt er abhängig von Lokalitäten und Anſtalten, 
„bei deren Anlage an alles eher gedacht worden iſt als an 
ſeinen Vorteil, ſein Bedürfnis, ſeine Annehmlichkeit“. 
Die ökonomiſche Vereinzelung nimmt ihm jede Rückſicht und 
Hoffnung auf die Zukunft, „durch ſie wird der tägliche Er— 
werb immer wieder ein Tropfen auf einem heißen Stein“. 
Innerhalb dieſes Zirkels gibt es für den Einzelnen keine 
Rettung und ein Aufſtieg zu einer höheren Sproſſe der 
ſozialen Stufenleiter findet höchſtens ausnahmsweiſe ſtatt. 
Die Klaſſe ſelbſt iſt „feſtgebannt und feſtgerannt“ in ihrem 
Kreiſe. Neben den materiellen Schäden der Vereinzelung 
machen ſich in gleich verhängnisvoller und troſtloſer Weiſe 
ſittliche und geiſtige Nachteile geltend. Die Klaſſe iſt aus— 
geſchloſſen von den Wohltaten und Genüſſen einer höheren 
Bildung und Geſittung. Sie ſteht unter dem Kultur— 
niveau des Beſitzes. Weit entfernt, als Ganzes aufzuſteigen, 
hat ſie vielmehr die Tendenz, aus den proletariſchen Re— 
gionen in die noch tieferen Niederungen des Pauperismus 
hinabzuſinken, wo das Reich der vollendeten Hilfloſigkeit 
beginnt. Das iſt in allgemeinen Umriſſen die Pathologie 
der proletariſchen „Vereinzelung“, die von Huber in faſt 
unerſchöpflichen Details geſchildert wird. Man kann aus 
dem Wenigen, was hier angedeutet iſt, erſehen, daß er 
die eigentliche Quelle der Ausbeutung und Not der ar— 
beitenden Klaſſen klarer und beſtimmter bloßlegte, als dies 
zu ſeiner Zeit und noch lange nachher von irgend einer 
anderen Seite geſchehen iſt. Wie greifbar hebt ſich unſer 
ſtaatserhaltender Mittelſtand „von der erſten bis zur letzten 
Hand“ aus dieſer Schilderung ab, er, der, wie Huber 
gelegentlich bemerkt, ſeine Exiſtenz und ſeinen Beſitz aus dem 
„chaotiſchen“, „anorganiſchen“ Eigentum der arbeitenden 
Klaſſen aufbaut, aber nicht etwa indem er tatſächliche Mehr— 
werte abſorbiert, ſondern dadurch, daß er die natürlichen, 
durch die geſellſchaftlichen und techniſchen Bedingungen 
gegebenen Produktionswerte verteuert. Aus dieſer 
Erkenntnis heraus folgert nun Huber die Notwendigkeit 
der ökonomiſchen Aſſociation, eines Begriffes, der ſich mit 
demjenigen der Organiſation des Konſums auf breiteſter 
Grundlage vollſtändig deckt. 

Die urſprüngliche Organiſationsform Hubers iſt indes 
nicht der typiſche Konſumverein, ſondern die kombinierte 
Konſum- und Wohngenoſſenſchaft, deren weitere Entwick— 
lungstendenz in die Siedlungsgenoſſenſchaft einmündet. 
Die Anfänge und die Möglichkeiten der ökonomiſchen Aſſo— 
ciation ſind für Huber gegeben durch die Exiſtenz und 
Erfolge der mannigfachen Sparvereine, Unterſtützungs— 
kaſſen und insbeſondere der Liedkeſchen Sparvereine, welche 
teilweiſe Lebensmittel zum Einkaufspreiſe vermittelten. Er 
nennt dieſe Einrichtungen, welche ſich auf die individua— 
liſtiſche Sparkraft der ärmeren Klaſſen ſtützen, „paſſive 
Aſſociationen“, die er durch eine „aktive Aſſociation“ er— 
weitern, ausbauen und vertiefen will. Die unterſcheiden— 
den Merkmale dieſer beiden Aſſociationsformen charakteri— 
ſiert er einmal in einem ſehr anſchaulichen Gleichnis. 
„Während die älteren Vereinigungen der Sparvereine, 
gleichſam ſchwache Strichregen in Ziſternen faſſen, von wo 
dann zur Zeit der Dürre allenfalls für einige Gartenbeete 
notdürftige Befruchtung geſchöpt werden kann, faßt die 
eigentliche Genoſſenſchaft den Ueberſchuß des ganzen Jahres— 
regens, nachdem er die Fluren befruchtet hat, in eine 
gewaltige Waſſerkraft zuſammen, die ſie auf jede Weiſe 
fruchtbar zu verwenden weiß.“ Unter der „aktiven Aſſo— 
ciation“ begreift alſo Huber die Vereinigung vieler kleiner 
atomiſtiſcher Kräfte — proletariſcher Atome zu einer 
relativ großen Kraft und die Betätigung dieſer Kraft zu 
dem nächſten Zwecke, den wirklichen Wert ſelbſt der kleinſten 
Beiträge in demſelben Verhältnis zu ſteigern, „wie die 
große Oekonomie und Induſtrie relativ viel größere Vor— 
teile in Produktion und Konſumtion gewährt wie die 
kleine“. Das Problem der proletariſchen Beſitzbildung 


findet ſeine Löſung in der Steigerung der „Tragfähig— 
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kommens und jeiner Erſparniſſe, jo daß „der in der Aſſo— 
ciation verwendete Groſchen oder Taler ſo viel weiter 
reicht als der in der atomiſtiſchen Oekonomie verwendete 
Groſchen oder Taler.“ Es tritt mit anderen Worten in 
der aktiven ökonomiſchen Aſſociation eine Erhöhung der 
proletariſchen Kaufkraft und damit eine indirekte, aber 
faktiſche Lohnſteigerung ein. Die Aſſociation gibt indes 
dem Lohne des Arbeiters nicht nur den größtmöglichen 
Wert, ſondern der Exiſtenz des Arbeiters auch die größt— 
mögliche Sicherheit, weil ſie die Möglichkeit gewährt, 
„ſchlimme und gute Zeiten in den Durchſchnitt eines 
Lebensalters zu übertragen“, d. h. die Einnahmen der 
guten und ſchlechten Jahre auszugleichen. Die Steigerung 
und Sicherung der Erwerbskraft ermöglicht ſodann einen 
ſolchen Ueberſchuß der Einnahme über die Ausgabe, daß 
ſich daraus ein Niederſchlag feſten, objektiven und frucht— 
baren Beſitzes ergibt. Als weiteres förderndes Moment 
macht ſich im Bereiche der Genoſſenſchaftsökonomie das 
Geſetz der Steigerung aller Verhältniſſe in arithmetiſcher 
Progreſſion geltend, wofür Huber einmal folgende Formel 
gibt: „Nennen wir den Arbeitslohn einer Familie x und 
deſſen Tragweite, d. h. alles, was dafür angeſchafft, 
genoſſen werden kann, y, jo wird die Tragweite von x 
in 100 x=2 y, in 500 X = 4 y, in 1000 X 8 y u. ſ. w. 
ſein.“ So wird, um dies an einem konkreten Beiſpiel zu 
demonſtrieren, „von 400-500 aſſocierten Familien jede 
mit ihren hundert Talern viel weiter kommen als wenn 
ihrer nur hundert ſind“. 

Ihre volle Bedeutung erhält die Aſſociation jedoch 
erſt durch die Ausdehnung ihres Einfluſſes auf die ſitt— 
lichen, geiſtigen und geſelligen Verhältniſſe des Lebens. 
Alle Geſetze und Faktoren der, materiellen Bereicherung 
durch die Aſſociation treten auch auf dieſem Gebiete in 
Kraft. An ſich ſteigert die Gemeinſchaft alle in ihr 
wirkenden Kräfte, die materiellen wie die geiſtigen, 
die guten wie die ſchlimmen. Eine bloße 
Steigerung der materiellen Entwicklung 
könnte die ſozialen Gefahren der Zukunft 
nur vermehren. Huber fordert daher „eine Stär— 
kung des Geiſtes der Heiligung“ in der Aſſociation. Die 
Genoſſenſchaft muß ihre „Sacra“, ihre Heiligtümer haben. 
Darunter begreift er die weltewigen ſittlichen Lebensmächte 
aus den Sphären der allgemein menſchlichen, der chriſt— 
lichen und der nationalen Verhältniſſe — Glaube an 
Dinge, die über dem Treiben und Tun des Tages liegen, 
Liebe, Freundlichkeit, Wahrhaftigkeit, Treue, Ehrfurcht und 
Achtung allem Höheren und Niederen gegenüber, nationales 
Empfinden, kurz alles, was ſich im Leben der Völker als 
poſitive, ſchöpferiſche und erhaltende Macht erwieſen hat. 
Es iſt nach Huber ein beſonderes Kennzeichen der Aſſo— 
ciation, daß ſie, ähnlich wie die Ehe, nur unter dem 
Einfluß eines guten Geiſtes gedeihen kann und daß ſie 
dieſelben ſittlichen und geiſtigen Kräfte, die ſie zu ihrem 
Gedeihen fordert und braucht, auch erzeugt oder 
doch begünſtigt. Nur die Ehe ſteht in dieſer Hinſicht 
über ihr, weshalb alle Aſſociation auch vor der Selbſtändig— 
keit des eigenen Herdes, der eigenen Haushaltung, kurz 
vor der Abgeſchloſſenheit und Heiligkeit des Familienlebens 
Halt machen muß. Andere Grenzen jedoch ſind ihr inner— 
halb der Welt der arbeitenden Klaſſen nicht gezogen. Sie 
ſoll insbeſondere Trägerin aller wahren Bildung und 
jeglichen Fortſchrittes ſein. Es ſoll ſich in ihr eine geiſtig— 
ſittliche Geſamtatmoſphäre bilden, in welcher der Einzelne 
fortwährend atmet, lebt und gehoben wird, in und mit 
dem Ganzen. Iſt auf dem Boden der „Vereinzelung“ eine 
Hebung und Sicherung kleiner Leute nur in der Voraus— 
ſetzung beſonderer perſönlicher Tüchtigkeit oder glücklicher 
Zufälle möglich, ſo handelt es ſich in der Aſſociation nicht 
um einzelne Fälle, ſondern um eine allgemeine 
Möglichkeit, um die Hebung des „geſunden 
Durchſchnitts“ ohne die Vorausſetzung 
außerordentlicher Anlagen und Begünſti— 
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gungen. „Nur eine Maßregel, welche dieſer An— 
forderung entſpricht, kann eine höhere und allgemeinere 
Bedeutung zur Löſung der ſozialen Frage erlangen, und 
eben darin liegt die Bedeutung der Aſſociation, daß ſie 
dieſer Bedingung entſpricht. Ihr Gebiet iſt 
das Reich der ſich noch ſelbſt erhaltenden Arbeit, deren 
unterſte Schichten allerdings die Grenzen des Pauperismus 
berühren. Aus dem Kreiſe dieſer Arbeitsorgane hebt ſich 
zunächſt eine Elite hervor, die als Pionier voranſchreitet 
und die ſchwächeren Elemente allmählich nachzieht. „Von 
jedem Fußbreit des ſo gewonnenen feſten Bodens werden 
ſich rettende, helfende Bruderhände nach denen ausſtrecken, 
die noch mit dem Verderben kämpfen oder ermattet den 
Kampf ſchon aufgegeben haben.“ So befeſtigt und erhöht 
die Aſſociation den lockern, abhängigen Boden, der den 
Sumpf des Pauperismus umgibt und engt den Sumpf 
ſelbſt mehr und mehr ein, bis dahin, wo er wirklich nicht 
mehr auszufüllen iſt.“ 

In großen Umriſſen ſind dies die Grundſätze des ur— 
ſprünglichen genoſſenſchaftlichen Aktionsprogramms Hubers. 
Sie finden ſich im „Janus“, in einzelnen Broſchüren und 
beſonders in der 1849—50 von ihm herausgegebenen 
„Concordia“, einer Zeitſchrift der „Berliner gemein— 
nützigen Baugeſellſchaft“, welch letztere Huber mitbegrün— 
dete und deren Seele er war. Die Abhandlungen der 
„Concordia“ und eine 1848 anonym erſchienene Broſchüre 
über „Wirtſchaftsvereine, innere Anſiedlung und die Selbſt— 
hilfe der arbeitenden Klaſſen“ ſind das Originellſte, An— 
ſchaulichſte und Klarſte, was Huber je über das Aſſocia— 
tionsweſen veröffentlichte. Sie enthalten nicht nur eine 
bahnbrechende Theorie der ökonomiſchen Aſſociation, ſondern 
auch praktiſche Vorſchläge, die heute noch keineswegs über— 
holt ſind. 

Nachdem Huber von Berlin nach Wernigerode über— 
ſiedelt war, machte er den Verſuch, ſeine weittragenden 
Genoſſenſchaftspläne in dem lokalen Rahmen dieſer Graf— 
ſchaft zu verwirklichen, fand aber in den Kreiſen, auf die 
er rechnete, weder Verſtändnis, noch Mitarbeiter; indes 
ſchuf er ganz aus eigenen Mitteln in der „Theobaldi— 
Stiftung“ eine Art Mittelpunkt für die Förderung ge— 
noſſenſchaftlicher Beſtrebungen. Er baute ein eigenes Haus 
für dieſe Zwecke, ſtattete es mit Lehrſälen, einer Bibliothek 
und allerlei Bildungsmitteln aus. Das Haus ſteht noch, 
iſt aber ſeiner urſprünglichen Beſtimmung entzogen und 
in eine Wanderſtation für durchziehende Handwerksburſchen 
verwandelt. Dagegen hat ſich ein Vorſchußverein, den 
Huber in Wernigerode gründete, bis heute erhalten. Da 
mit ſeinen eigentlichen praktiſchen Plänen am Orte nichts 
zu erreichen war, wandte er ſich bald ganz der literariſchen 
Propaganda zu, die von Zeit zu Zeit durch Vorträge und 
Studienreiſen unterbrochen wurde. Das Jahr 1854, in 
welchem er wieder einmal England aufſuchte und zwar in 
der ausgeſprochenen Abſicht, „genoſſenſchaftliches Wild zu 
erjagen“, bezeichnet einen Wendepunkt in ſeinem Leben. 
Auf ſeinen Wanderzügen entdeckte er die „redlichen 
Pioniere“ von Rochdale und verkehrte viel mit den her— 
vorragendſten Führern derſelben. Damit war für ihn 
„alles unbedingt entſchieden“. Es wirkte wie eine Er— 
löſung auf ihn, als er ſah, wie ſeine Ideen ſich in der 
praktiſchen Verwirklichung ausnahmen. Jahrelang hatte 
er tauben Ohren gepredigt und ſeinen Samen in das un— 
fruchtbare, ſumpfige oder ſteinichte Erdreich der ſogenannten 
konſervativen Partei und Kreiſe geſtreut, und nun ge— 
wahrte er, wie der Adler ſeine Schwingen ausbreitete. 
Fortan widmete er ſein ganzes Leben der „kooperativen 
Bewegung“, die er noch 19 Jahre hindurch verfolgte. In 
England, Frankreich, Belgien, überall, wo genoſſenſchaft— 
liche Regungen zu verſpüren waren, tauchte der „deutſche 
Profeſſor“ auf. Er ſchrieb Hunderte von größeren Ab— 


handlungen und über ein halbes Hundert Broſchüren und 
Flugſchriften, hielt ungezählte Vorträge auf allen mög— 
lichen Kongreſſen, trat mit hervorragenden Perſönlichkeiten 


326 


in Briefwechſel, nichts betreibend als nur die kooperative 
Sache und was mit ihr zuſammenhing. Es hat bis auf 
dieſen Tag kein Menſch gelebt, der für die Genoſſenſchafts— 
bewegung als Einzelner mehr getan hätte als Huber. 
Ohne Zweifel haben auch einzelne ſeiner Schriften, ins— 
beſondere die „Reiſebriefe“ aus England, Belgien und 
Frankreich, eine große Wirkung ausgeübt, indem ſie gemein— 
ſinnige Neigungen weckten und ihnen die Wege zur prak— 
tiſchen Betätigung wieſen. Sie ſind noch heute eine Fund— 
grube der feinſten und ſchärfſten Beobachtungen, von ab— 
ſoluter Treue und Zuverläſſigkeit und, da ſie meiſtens auf 
Autopſie beruhen, Quellen aus erſter Hand. In den ſchon 
erwähnten „Reiſebriefen“, ſodann in den verſchiedenen 
zwangloſen Heften der neueren „Concordia“, 
welche in raſcher Folge 1861 erſchienen, und in den „So— 
zialen Fragen“ iſt eine Fülle ſolchen Materials enthalten. 
Keine ſeiner Schriften aus dieſer zweiten Periode erreicht 
indes die klare und ſcharfe Geſchloſſenheit der erſten 
ſchöpferiſchen Abhandlungen. Je mehr er von außen in 
ſich aufnahm und in ſeinem Geiſte verarbeitete, deſto 
ſchwerfälliger wurde ſein Stil; trotzdem ſchwingt er ſich 
oft auch in dieſen Schriften zu einer Kraft und Erhaben— 
heit des Ausdrucks auf, die hinreißt. Es lag etwas Pro— 
phetiſches in ſeinem ganzen Weſen, ſowohl in der ihm 
eigenen Gabe, zukünftige Geſtaltungen klar zu ſehen, wie 
in der Reinheit ſeiner Geſinnung, in der abſoluten Furcht— 
loſigkeit und Wahrheitsliebe. Unabhängig nach rechts und 
nach links kannte er in ſeinen Schlußfolgerungen keine 
anderen Grenzen als die der eigenen Ueberzeugung, aber 
in ſeinem Urteil war er über die Maßen vorſichtig, be— 
dächtig, kein Träumer oder Schwärmgeiſt, ſondern ein 
durchaus nüchterner, die praktiſchen und augenblicklichen 
Möglichkeiten abwägender Mann. Er ſah mit ſeinem 
Seherblick in weite Ferne, zeichnete mitunter auch die 
Konturen des Geſchauten, aber immer vom Standpunkte 
ſeiner Zeit aus und den Spuren bereits vorhandener An— 
ſätze folgend. Alle bis jetzt hervorgetretenen Ausdehnungen 
des Aſſociationsprinzips hat Huber angedeutet, während 
eine ſtattliche Reihe anderswo noch gar nicht in Sicht 
gekommen iſt. 

Jeder Konſument, ſchrieb er einmal, iſt 
mittelbar ein Arbeitgeber und jeder 
Arbeiter ein Konſument.“ Auf dieſem Grund— 
ſatze fußen alle ſeine Vorausſetzungen und Schlußfol— 
gerungen, und daher konnte er in ſeiner letzten Arbeit 
auch den Konſumverein als den Weg bezeichnen, „in 
welchen die meiſten andern einmünden 
dürften, als den „Mittelpunkt, an den die 
meiſten übrigen der Kooperation ſich an— 
ſchließen und von dem ſie ausgehen könnten.“ 

In dieſer ſeiner Auffaſſung liegt auch das ſcharfe 
Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen ihm und Schulze Dellitzſch, 
deſſen Verdienſte er übrigens rückhaltlos anerkannte. 
Indes war er ſich wohl bewußt, daß er einen andern 
Acker und im Gegenſatz zu jenem „ein Neues“ pflügte. 
Die Produktivgenoſſenſchaft hat er ſtets als ein ſekundäres, 
nicht als ein primäres Element behandelt und Laſſalle 
gegenüber machte er geltend, daß ſeine mit Staatshilfe 
begründeten Produktivgenoſſenſchaften, ſofern ſie irgend 
einen vernünftigen Zweck hätten, ſich „kein beſſeres Ma— 
terial wünſchen könnten als die in der engliſchen Schule 
gebeldeten kooperativen Arbeiter“. Die ökonomiſche Aſſo— 
ciation, oder mit andern Worten die Organiſation des 
Konſums als eines Mittels proletariſcher Konkurrenzfähig 
keit und proletariſcher Beſitzbildung war für Huber der 
angezeigte Weg zur Löſung der ſozialen Frage, insbe— 
ſondere auch darum, weil ſie ſich auf dem Boden vollſter 
Geſetzmäßigkeit bewegt und in keinem Gegenſatz zu den 
Kräften, Grundlagen und Lebensbedingungen der mo— 
dernen Volks- und Staatswirtſchaft ſteht, ſondern ihnen 
durchaus entſpricht, in ihnen wurzelt und von ihnen 
getragen und gefördert wird. Während Schulze Delitzſches 


Reformwerk mit den Intereſſen der Arbeit, welches die 
Maſſenintereſſen ſind, notwendig in Widerſpruch geraten 
und in die Mittelſtandsbewegung einmünden mußte, bleibt 
Hubers ökonomiſche Aſſociation in ſich einheitlich, ge— 
ſchloſſen und unüberwindlich in ihrer eigenen Kraft. 
Daher hat er auch den kläglichen, inhaltsloſen, in allen 
ſeinen Vorausſetzungen und Folgerungen ſchon von vorn— 
herein bankerotten Mittelſtandsſchutz noch in ſeiner letzten 
Arbeit mit dem kurzen und bündigen Satze abgewieſen: 
„Wenn ſich die Krämer durch die Konkurrenz der Kon— 
ſumvereine bedroht fühlen, ſo teilen ſie nur das Los jedes 
unzweckmäßigen neben dem zweckmäßigen Betrieb.“ 

Daß man einem Maſſenſtande nicht helfen kann, ohne 
diejenigen auszuſchalten, die einen beträchtlichen Teil ſeines 
Eigentums okkupieren und von ihm leben, war Huber ſo 
klar wie die Sonne, aber ſein Gerechtigkeitsgefühl konnte 
keine Uebergriffe in einer Tätigkeit ſehen, die nur das 
Ihrige reklamiert, verbindet, feſthält und verabredet. 
In dieſer Erkenntnis ruht Hubers Größe, die mit der Zeit 
mehr und mehr hervortreten und noch Strahlen und 
Lichtpunkte um ſich ziehen wird, wenn andere Sterne 
längſt erbleichten. Von ſeinen Schriften aber gilt das 
Wort Dantes: 

„Iſt meines Worts anfänglicher Geſchmack 

Auch herb, ſo wird es, wenn verdaut, 

Dem Hörer Lebens nahrung hinterlaſſen. 


Konferenz des IX. Kreiſes in Huttwil. Am 25. Sep- 
tember abhin fand in Huttwil eine gut beſuchte Kreis— 


konferenz ſtatt. Sämtliche dem IX. Kreiſe angehörenden 
Genoſſenſchaften waren vertreten. Vom Verband waren 
anweſend die Herren Beriger und Altorfer. Ferner war 
vertreten die dem VIII. Kreiſe zugeteilte Genoſſenſchaft 
Roggwil. Im ganzen waren auweſend 37 Teilnehmer. 

Nachdem der abgetretene Präſident Herr Thomet den 
neuen Vorortspräſidenten Herrn Tſchamper aus Bern der 
Konferenz vorgeſtellt hatte, referierten die Herren Beriger 
und Thomet über die im Verbande ſeit der letzten Kreis— 
konferenz ſtattgefundenen wichtigſten Vorkommniſſe. Sie 
verbreiteten ſich namentlich über die projektierte wöchent— 
liche Herausgabe des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes, den 
Nutzen des Abonnements desſelben für alle Mitglieder 
beſonders beleuchtend, erwähnten die Wichtigkeit des von 
der Delegiertenverſammlung in Lieſtal gefaßten Beſchluſſes 
betr. die Errichtung einer Verbandsmühle, es als ſelbſt— 
verſtändlich betonend, daß ſeinerzeit die Genoſſen— 
ſchaften das Mehl dann auch in ihrer eigenen Mühle 
kaufen werden. Sie machten ferner Mitteilung von dem 
ſtattgefundenen Aufbau eines Stockwerkes auf das Ver— 
waltungsgebäude in Baſel, der Hoffnung Ausdruck gebend, 
daß nun die projektierten Verwalterkurſe zur Ausführung 
gelangen werden. 

Dieſe Ausführungen fanden ein aufmerkſames Audi— 
torium, ebenſo das folgende Referat des Herrn Beriger 
über die Marktlage. Ein Steigen der Preiſe auf faſt 
ſämtlichen in dem Vortrag erwähnten Artikel bildete den 
Hauptgegenſtand des Referates. 

Mit Juntereſſe wurde namentlich auch die Mitteilung 
entgegengenommen, daß die Sauerkrautfabrikanten ſich 
ebenfalls zu einem Ring zuſammengeſchloſſen und es für 
dieſes Jahr nun in der Hand haben, uns die Preiſe 
zu diktieren. Ob ſie willkürlich geſteigerte ſind, wird der 
Verband zu prüfen haben, damit er gegebenenfalls gegen 
dieſe Koalition ſeine Maßnahmen treffen kann. 

Unter „Wünſche und Anträge der Delegierten“ regte 
Herr Horrisberger aus Bern an, es möchten die Konſum— 
genoſſenſchaften Lichtbilder-Vorträge abhalten laſſen, welche 


für dieſelben von großem Nutzen jeien. Er exemplifiziert 
mit der Konſumgenoſſenſchaft Steffisburg, welche, wie die 
anweſenden Delegierten aus dieſer Ortſchaft ſelbſt kon— 
ſtatieren, infolge eines dort dieſes Frühjahr gehaltenen 
Vortrages erheblichen Zuwachs erfahren habe. 

Herr Glanzmann aus Oberburg wünſcht, es möchte 
den Konſumgenoſſenſchaften im „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blatt“ mehr Raum zur Verfügung geſtellt werden, damit 
dieſelben beſſer Propaganda für ihre lokalen Zwecke machen 
könnten. 

Nachdem noch Steffisburg als nächſter Verſammlungs— 
ort gewählt und den Huttwilern der Dank ſeitens des 
Präſidenten für das Arrangement der Konferenz abgeſtattet 
worden war, konnten die animierten und nach allen Seiten 
hin ſehr intereſſanten Verhandlungen um 4 Uhr geſchloſſen 
werden. Th. 

Amriswil. In der Geſchäftsperiode vom 1. Juli 1903 
bis 30. Juni 1904 hat der Konſumverein Amriswil 40 
neue Mitglieder gewonnen, wogegen nur 7 ausgetreten 
ſind. Die Zahl ſeiner Mitglieder betrug am 30. Juni 
1904 139. Die Geſamteinnahmen beliefen ſich in dem 
vorerwähnten Zeitraum auf Fr. 92,114. 54, das bedeutet 
gegenüber dem Vorjahr eine Vermehrung von Fr. 8052. 
Die Umſätze in Fleiſchmarken haben eine beträchtliche Ver— 
minderung erfahren, ebenſo hat der Umſatz der Bäckerei 
infolge diverſer Umſtände eine kleine Abnahme erlitten. 
Der Nettobetriebsüberſchuß beträgt Fr. 6583. 98, davon 
werden 10% dem Reſervefonds und 5% dem Baufonds 
überwieſen. Die reſtierenden 85% werden in der Weiſe 
an die Warenbezüger verteilt, daß auf Brot und Marken— 
bezüge eine Rückvergütung von 4%, auf die übrigen 
Artikel eine ſolche von 8½ // an die Mitglieder und von 
6% an die Nichtmitglieder zurückbezahlt wird. Auf neue 
Rechnung werden Fr. 781. 14 vorgetragen. Es ſcheint, 
daß der Verein auf dem ſchmalen Pfad der ſtrikten Bar— 
zahlung noch nicht ſehr weit gekommen iſt, da in der 
Rechnung für Fr. 5299 Buchguthaben ausſtehen, die an— 
ſcheinend auch einige kleinere Verluſte verurſacht haben. 
Wir wollen hoffen, daß dies ſich mit der Zeit beſſern 
wird. Im übrigen darf ſich die Vereinsleitung zu den 
ſtetigen Fortſchritten des Vereins beglückwünſchen. 

Baden. (K.-Korr.) Nach und nach macht die von 
der Delegiertenverſammlung der aargauiſchen Konſumver— 
eine gefaßte Reſolution betreffend Beſteuerung der Kon— 
ſumvereine die Runde in der aargauiſchen Preſſe, wenn 
auch ohne Kommentar. Natürlich ſoll es bei dem be— 
züglichen Beſchluſſe nicht bleiben. Alle Teilnehmer werden 
bezeugen, daß die Stimmung eine entſchloſſene war: die 
Konſumgenoſſenſchaften wollen ſich nicht das Fell über 
die Ohren ziehen laſſen, ſie wollen dem Kaiſer geben, was 
des Kaiſers iſt — aber mehr nicht. So viel ſteht feſt: 
man hat auch im Aargau in gewiſſen Kreiſen auf die 
Konſumgenoſſenſchaften einen böſen Zahn, was gegerüber 
den landwirtſchaftlichen Genoſſeuſchaften nicht der Fall iſt, 
trotzdem dieſe dem Krämertum auch „Konkurrenz“ machen 
und ſich auch „Paläſte“ bauen. Aber ſchon die alten 
Römer kannten den Satz: „Wenn zwei dasſelbe tun, iſt 
es doch nicht dasſelbe.“ Es kommt dem aufmerkſamen 
Beobachter manchmal vor, als ob man ſyſtematiſch darauf 
ausgehe, den Konſumgenoſſenſchaften die Exiſtenz zu ver— 
unmöglichen oder doch zu erſchweren, als ob ſie die un— 
nützeſte Inſtitution der Welt wären, eine Schmarotzerpflanze, 
die nichts tauge und darum ausgerottet werden müſſe. 
So was behaupten nur Leute, die vom Konſumgenoſſen— 
ſchaftsweſen nichts verſtehen, weil ſie ſich keine Mühe 
nehmen, dasſelbe zu ſtudieren, die keine Ahnung haben, 
welche Summe von Ueberlegung und Arbeit es braucht, 
um eine Konſumgenoſſenſchaft richtig zu leiten und nament— 
lich in den erſten Jahren ihres Beſtehens über Waſſer zu 
halten. 


Fazit: Die aargauiſchen Konſumvereine müſſen ihre 
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ſtreifen und ſich mehr auf die Hinterbeine ſtellen; die 
Behörden oder einzelne Organe ſpielen uns gegenüber 
keineswegs den Loyalen, das hat der Konſumverein Baden 
beim Beginn ſeines Neubaues in Ennetbaden erfahren. 
Bisher hat es immer geheißen: Die Kouſumvereine ſollen 
in politiſchen Dingen neutral ſein. Nun, der Trieb der 
Selbſterhaltung kann uns am Ende auch dazu bringen, 
bei Wahlen aus dieſer Neutralität heraus zu treten 
und den Kriegspfad zu beſchreiten. Fort mit der Friedens- 
pfeife — Landgraf, werde hart! 

Herisau. Der Allgemeine Konſumverein in Herisau 
hat im letzten Jahr eine geringfügige Verminderung ſeines 
Umſatzes zu verzeichnen gehabt, obwohl die Mitgliederzahl 
eine kleine Zunahme aufweiſt. Den Grund davon erblickt 
der Bericht in dem flauen Geſchäftsgang der Stickerei 
induſtrie. Der geſamte Warenerlös hat in dieſem Jahre 
Fr. 308,625. 20 betragen, wovon ein reiner Einnahmen— 
überſchuß von Fr. 21,729. 51 verblieben iſt. In dieſer 
Summe ſind die Abſchreibungen und Zuwendungen an 
den Reſervefonds, die ſich auf rund Fr. 6500 belaufen, 
nicht inbegriffen. Auf die rückvergütungsberechtigten Be— 
züge wird eine Rückvergütung von 10% gewährt, die 
den Betrag von Fr. 20,961. 30 erfordert, während der 
Reſt von Fr. 768. 21 zu Gunſten gemeinnütziger Vereine 
und Anſtalten und des Geſchäftsperſonals Verwendung 
finden ſoll. Der Reſervefonds beläuft ſich nunmehr auf 
Fr. 32,000, die Liegenſchaften des Vereins ſtehen mit 
Fr. 85,000 zu Buch und ſind mit Fr. 46,000 belaſtet. 

An der Liegenſchaft zum „Pfauen“ hat der Verein 
im letzten Geſchäftsjahr größere Umbauten ausgeführt, 
die einen Kojtenaufwand von Fr. 24,908 erforderten. 
Auch für das Mobilienkonto mußten beträchtliche Auf— 
wendungen gemacht werden. Im Perſonal ſind einige 
Veränderungen eingetreten. Einer Filialhalterin, die ſeit 
25 Jahren im Dienſte des Vereins gejtanden hat, wurde 
ein Geſchenk von Fr. 100 gewährt mit dem Wunſche, daß 
es ihr vergönnt ſein möge, ihre Dienſte noch lange der 
Genoſſenſchaft zu widmen. 

Von dem „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ hat der 
Verein vorläufig 60 Exemplare abonniert, die er probe— 
weiſe in den Verkaufslokalen aufgelegt hat, um die Mit— 
glieder damit bekannt zu machen. Der Bericht bemerkt, 
daß man einen Antrag auf obligatoriſche Einführung des 
Blattes zu ſtellen gedenke. Wir würden uns freuen, wenn 
dieſe Abſicht recht bald zur Tat werden würde, für den 
Verein könnte dies jedenfalls nur von Nutzen ſein. 

Jona. Nach dem neueſten Halbjahrsbericht zählt die 
Konſumgenoſſenſchaft in Jona 121 Mitglieder gegen 117 
zu Anfang dieſes Jahres. Der Umſatz erreichte im erſten 
Semeſter dieſes Jahres Fr. 54,654. 82, wovon Fr. 4340.35 
auf den Verkehr mit Nicht mitgliedern entfallen. Bei ſolcher 
Geringfügigkeit des Verkehrs mit Nichtmitgliedern würde 
es ſich empfehlen, den Verkauf an dieſe ganz einzuſtellen. 
Der Nettoüberſchuß beziffert ſich auf Fr. 4811.33. Es 
wird daraus eine Rückvergütung von 8 ½ % ausbezahlt, 
dem Reſervefonds werden Fr. 100 zugeteilt, auf die Im— 
mobilien werden Fr. 300 abgeſchrieben, Fr. 38. 89 zur 
Tilgung dubioſer Guthaben verwendet und Fr. 137. 30 
auf neue Rechnung vorgetragen. Das Liegenſchaftenkonto 
iſt in die Bilanz mit Fr. 22,330 eingeſtellt, der Reſerve— 
fonds beträgt Fr. 4683.45. Der durch das neue Steuer— 
geſetz auferlegte Staatsſteuerbetrag iſt approximativ auf 
Fr. 300 geſchätzt. 

Kirchberg. Die Jahresrechuung pro 1903/04 erzeigt 
eine beträchtliche Vermehrung der Einnahmen, indem die— 
ſelben auf Fr. 54,257. 85 gejtiegen find. Es verblieb 
daraus ein Nettoüberſchuß von Fr. 4933. 48, wovon nach 
den Vorſchlägen der Kommiſſion 20 %o, Fr. 950. 73, zur 
Aeuffnung des Reſervefonds, 5%, Fr. 237. 65 zur Aeuff- 
nung des Baufonds und der Reſt nach Abſchreibung von 
Fr. 136. 40 auf Mobiliar zur Ausrichtung einer 11pro— 


bisher allzu loyale und opportuniſtiſche Geſinnung ab- | zentigen Rückvergütung verwandt werden ſollte. Dagegen 
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wurde von der Hauptverſammlung beſchloſſen, die Rück— 
vergütung auf 10% zu ermäßigen, die Mobiliarabſchreibung 
auf Fr. 150 zu bemeſſen, dem Frauenverein Kirchberg eine 
Vergabung von Fr. 50 zu bewilligen und den verbleibenden 
Reſt dem Baufonds zuzuweiſen. Ein ſolches Vorgehen 
ſeitens der Generalverſammlung verdient alle Anerkennung. 
Ueber die Mitgliederbewegung finden wir in dem Bericht 
leider keine Angaben, indeſſen iſt wohl anzunehmen, daß 
ſie ſich ebenfalls in aufſteigender Richtung bewegt. 

Neconvilier. Der uns ſoeben zugehende 15. Jahres— 
bericht der Société cooperative de consommation Recon— 
vilier erzeigt einen Umſatz von Fr. 152,392, das ſind 
Fr. 15,311 mehr als im Vorjahre. Es verblieb ein Netto— 
überſchuß von Fr. 17,982, der wie folgt verteilt wurde: 
Reſervefonds Fr. 2323.95, Baufonds Fr. 2610.90, Dispo- 
ſitionsfonds Fr. 652. 75, Rückvergütung von 9% ihrer 
Bezüge an die Mitglieder Fr. 11,816 und Vortrag auf 
neue Rechnung Fr. 577. 40; Reſerve-, Bau- und Dispo— 
ſitionsfonds überſteigen zuſammen Fr. 34,000. Die Borg- 
wirtſchaft ſcheint in Reconvilier noch ziemlich in Blüte zu 
ſtehen, denn es werden nicht nur Fr. 390. 50 für zweifel— 
hafte Forderungen abgeſchrieben, ſondern auch auf die 
Carnets de magasin ein Abſchrieb von 10% im Betrage 
von Fr. 1316 für unvorhergeſehene Verluſte gemacht. Nicht 
einverſtanden erklären können wir uns mit der Praxis, 
daß die ausſtehenden Guthaben der Genoſſenſchaft mit 
den Bankkonten in einem Poſten aufgeführt werden; hier 
ſollte jedenfalls eine Sonderung der Bankguthaben von 
den Guthaben für gelieferte Waren ſtattfinden. 

Abgeſehen von dieſen Ausſtellungen können wir der 
Genoſſenſchaft das Zeugnis ausſtellen, daß man aus ihrer 
Rechnung den Eindruck gewinnt, ſie ſei beſtrebt, ihre 
finanzielle Poſition zu feſtigen und nach richtigen Grund— 
ſätzen zu verfahren. Die Zahl der Mitglieder iſt auf 
294 geſtiegen. Einen Bericht über die Tätigkeit der 
Vereinsleitung und über die Vorgänge auf genoſſenſchaft— 
lichem Gebiet vermiſſen wir leider. 

Rorſchach. Auch der Arbeiterkonſumverein Rorſchach 
iſt nunmehr in die Reihe der Vereine aufgerückt, die über 
1000 Mitglieder zählen; während im Vorjahr der Mit— 
gliederbeſtand ſich auf 889 belief, zählte die Genoſſenſchaft 
am 30. Juni dieſes Jahres bereits 1033 Mitglieder, ob— 
wohl im vergangenen Jahre nicht weniger als 118 Aus— 
tritte ſtattgefunden haben. Der Umſatz iſt gleichfalls be— 
deutend gewachſen; er erreicht die Summe von Fr. 450,127 
gegenüber Fr. 426,048 im Vorjahre. Angeſichts der 
ſchlechten Geſchäftslage dürfen wir unſerem Verbands— 
verein in Rorſchach zu dieſem Ergebnis wohl gratulieren. 
Das Warengeſchäft ergab einen Bruttoüberſchuß von 
Fr. 83,913. 14, die Bäckerei, welche ihre Produktion gleich— 
falls erheblich geiteigert hat, einen jolchen von Fr. 23,199. 
Nach Abzug der Unkoſten und der auf Fr. 1208. 53 be— 
meſſenen Abſchreibungen auf Mobilien und Debitoren ver— 
bleibt zur Verteilung ein Nettbüberſchuß von Fr. 57,451.56, 
von dem ſtatutariſch Fr. 4596. 10 dem Reſervefonds zu 
überweiſen ſind, während für den Reſt die Kommiſſion 
folgende Verwendung beantragt: Fr. 350 Vergabungen, 
Fr. 171.54 Zuteilung an die Unfallkaſſe, Fr. 300 außer- 
ordentliche Zuwendung an den Baufonds und Fr. 52,000 
Rückvergütung an die Mitglieder, die auf 13 % bemeſſen 
worden iſt. Wir möchten glauben, daß angeſichts des 
neuen ſt. galliſchen Steuergeſetzes es empfehlenswert 
geweſen wäre, die Rückvergütung etwas niedriger zu halten 
und ſie zum mindeſten nicht höher anzuſetzen wie im Vor— 
jahr. Hoffentlich wird ſich dieſe Erkenntnis auch in den 


Reihen der Mitglieder des Vereins allmählich Bahn brechen. 
Der Reſervefonds iſt mit den diesjährigen Zuteilungen 
auf Fr. 80,165. 71, der Unfallkaſſafonds auf Fr. 4828. 46 
angewachſen. 

Zu bemerken iſt noch, daß der Verein ein neues Grund— 
ſtück zu erwerben beſchloß, da die bisherigen Lokalitäten 
den geſteigerten Anſprüchen nicht mehr genügen. 


Zur 


Kontrolle der Mitgliederbezüge hat die Vereinsleitung 
ein Konſumationsbüchlein mit Stempelſyſtem eingeführt, 
das ſich ſehr gut bewährt hat. Die Bezüge der Mit— 
glieder belaufen ſich auf ca. neun Zehntel des ganzen 
Umſatzes und es wäre ſicherlich begrüßenswert, wenn der 
Verein ſich entſchließen könnte, den Verkauf an Nichtmit— 
glieder nunmehr gänzlich zu ſiſtieren. Eine Schädigung 
würde er davon gewiß nicht zu befürchten haben. 


Schöftland. Sempre avanti! Das ſcheint die Loſung 
unſeres mit ſtaunenswerter Schnelligkeit wachſenden Ver— 
bandsvereins in Schöftland zu ſein. Der Umſatz, der im 
vorigen Rechnungsjahr Fr. 76,658 betrug, iſt diesmal 
auf Fr. 97,862 und 69 wohlgezählte Centimes angewachſen; 
die Zahl der Mitglieder vermehrte ſich in dem gleichen 
Zeitraum von 381 auf 454. Das Warenkonto ergab 
einen Ueberſchuß von Fr. 17,311.91, das Emballagenkonto 
Fr. 337.50. Die Unkoſten belaufen ſich auf Fr. 11,812, 
die Zinsauslagen auf Fr. 1689. Auf die Warenbezüge 
der Mitglieder im Betrage von Fr. 61,666.48 beantragt 
der Vorſtand eine Rückvergütung von 4½ % zu verteilen. 
Der Reſervefonds ſoll von Fr. 1463.04 auf Fr. 2747.90, 
der Baufond von Fr. 273.25 auf Fr. 775.50 verſtärkt 
werden, während an den Mobilien Fr. 422 abgeſchrieben 
werden. Es iſt ſehr anerkennenswert, daß die Vereins— 
leitung ſo energiſch auf eine Kräftigung der finanziellen 
Grundlage hinarbeitet, da die junge Genoſſenſchaft ſich 
große Aufgaben geſtellt und im letzten Jahr einen Neubau 
errichtet hat, der gegen Fr. 40,000 Baukoſten erforderte. 
Dieſer Bau iſt ſeit Mitte März bezogen. Er enthält 
unter anderm auch eine Bäckereianlage, die aber noch 
nicht in Betrieb genommen worden iſt. Auch eine Reihe 
neuer Artikel, Geſchirr und Glaswaren, Kleidungsſtücke, 
Back- und Futtermehl ſind im neuen Jahr eingeführt worden. 

Von unſerer Zentralſtelle bezog die Genoſſenſchaft 
im letzten Geſchäftsſahr für Fr. 22,668.70 Waren, wie 
der Bericht dazu bemerkt, iſt dieſe Summe im neuen 
Jahre jchon bedeutend überſchritten. Auch auf die Be— 
deutung des an unſerer Delegiertenverſammlung gefaßten 
Beſchluſſes betreffend die Errichtung von Genoſſenſchafts— 
mühlen wird in entſprechender Weiſe hingewieſen. 

Auf der letzten Seite finden wir eine Statiſtik über 
die Entwicklung der Genoſſenſchaft ſeit ihrem Beſtehen, 
eine Einrichtung, die wir den Vereinen, welche ſie noch 
nicht eingeführt haben, bei dieſer Gelegenheit zur Nach— 
ahmung dringend empfehlen möchten, da ſie die Mit— 
glieder in vorzüglicher Weiſe über das Wachstum ihrer 
Genoſſenſchaft orientiert und ihnen die durch ſie vermittelten 
Vorteile ziffernmäßig vor Augen führt. Die Genoſſenſchaft 
in Schöftland hat in ihrem fünfjährigen Beſtehen ihren Mit— 
gliedern bereits Fr. 9532 Rückvergütungen ausbezahlt; 
einſchließlich der Zuwendungen zum Reſerve- und Baufonds 
beträgt die Erſparnis bereits über Fr 13,000. Die raſche 
Entwicklung der Genoſſenſchaft hat eine Statutenände— 
rung notwendig gemacht, worüber die am 9. Oktober 
ſtattfindende Generalverſammlung Beſchluß zu faſſen haben 
wird. Hoffen wir, daß ſie das Richtige treffen und die 
ſo kräftig aufblühende Genoſſenſchaft auf der Bahn des 
Fortſchritts wieder ein Stück vorwärts bringen wird. 


Wattwil. Die Jahresrechnung unſeres dortigen Ver— 
bandsvereines erzeigt für das letzte Geſchäftsjahr einen 
Geſamtumſatz von Fr. 140,555. — gegen Fr. 118,610.— 
im Vorjahre. Das Bruttverträgnis aus dem Warenge— 
ſchäft beträgt Fr. 33,102. welche Summe ſich durch 
Erträgniſſe der Liegenſchaften und Vortrag vom vorigen 
Jahre auf Fr. 36,138. — erhöht. Nach Abzug der 
Generalunkoſten verbleibt zur Verteilung ein verfügbarer 
Nettoüberihuß von Fr. 18,473.09, wovon Fr. 16,608.— 
zur Ausrichtung einer Rückvergütung von 12½ % auf die 
eingeſchriebenen Bezüge der Mitglieder im Betrage von 
Fr. 132,868.— verwandt werden ſollen, während der 
Reſt auf neue Rechnung vorgetragen wird. Der Reſervefonds 


erreicht mit den diesjährigen Zuweiſungen Fr. 11,180. —. 
Der Mitgliederbeſtand iſt von 496 auf 552 geſtiegen. 

Wetzikon. Das erſte Semeſter 1904 iſt für unſern 
dortigen Verbandsverein recht günſtig verlaufen. Der 
Mitgliederbeſtand hat ſich von 443 auf 475 gehoben, der 
Umſatz beträgt Fr. 108,957, etwa Fr. 9000 mehr als im 
korreſpondierenden Semeſter des Vorjahres. Der Betriebs— 
überſchuß belief ſich auf Fr. 13,871, wovon nach Abzug 
der Zuwendungen an den Reſervefonds, der Verzinſung der 
Anteilſcheine und Sparkaſſenguthaben und der Abſchrei— 
bungen am Mobiliar, ein Nettoüberſchuß von Fr. 10,679 
zur Verteilung an die Mitglieder verbleibt. Es ſoll daraus 
den Mitgliedern eine zehnprozentige Rückvergütung aus⸗ 
bezahlt und der Reſt von Fr. 568 auf neue Rechnung 
vorgetragen werden. Der Reſerve- und Verfügungsfonds 
erreichen nunmehr zuſammen die Summe von Fr. 7490, 
die Stammanteile der Mitglieder belaufen ſich auf Fr. 43,083 
und die Sparguthaben auf Fr. 50,411; beide werden 
gleicherweiſe mit 4% verzinſt. Immobilien beſitzt der 
Verein noch nicht. 

Wie der Bericht bemerkt, hat namentlich die Bäckerei 
ſehr befriedigend proſperiert. Neben Geſchirr und Tuch— 
waren hat der Verein auch Muſterkollektionen von Herren— 
kleiderſtoffen unſeres Verbands eingeführt und darin einen 
beſcheidenen Umſatz erzielt. Mit unſerer Zentralſtelle ſteht 
der Verein in lebhaftem Verkehr. 

Schließlich ſei nicht vergeſſen zu erwähnen, daß der 
Verein auch eine Bibliothek unterhält, die ſich einer fleißigen 
Benutzung erfreut. 

Zürich. Der Lebensmittelverein Zürich, der ſich 
aus kleinen Anfängen zu einem ſo großen Unternehmen 
entwickelte, feierte am Sonntag den 21. Auguſt 1904 das 
Jubiläum ſeines 25 jährigen Beſtehens durch einen ge— 
meinſamen Ausflug der Mitglieder der Aufſichtsorgane 
mit den Angeſtellten des Vereins nach dem Rheinfall bei 
Schaffhauſen. Um halb 10 Uhr brachte das Dampfroß 
die etwa 190 blau-weiß bebänderten „Lebensmittelvereinler“, 
Herren und Damen, nach Neuhauſen, wo ſie die Stadt— 
muſik Schaffhauſen empfing und taktfeſt nach dem Hotel 
Bellevue begleitete. Das daſelbſt gebotene Gabelfrühſtück 
wurde gewürzt durch Liedervorträge eines aus den An— 
geſtellten des Vereins gebildeten Männerchors, durch 
Sologeſang und Deklamation. Um das Bild des Tages 
feſtzuhalten, wurden geſchwind zwei photographiiche Auf— 
nahmen gemacht. Nachdem der toſende, ſchäumende, im 
hellen Sonnenglanz ſtrahlende Rheinfall vom Schlößchen 
Wörth aus beſichtigt worden war, brachten die in Neu— 
hauſen bereitgeſtellten elektriſchen Tramwagen die feſtlich ge— 
ſtimmte Geſellſchaft nach Schaffhauſen, wo um 1 Uhr das 
Feſtmahl im Hotel „Schiff“ ſeinen Anfang nahm. Herr 
Wintſch-Frey, Präſident des Verwaltungsrates, gab in 
ſeiner Begrüßungsrede der Freude Ausdruck über die 
ſeit 25 Jahren zum erſten Mal gebotene Gelegenheit 
daß die Verwaltungsbehörden und die Angeſtellten eine 
gemeinſame Feier begehen können und dankte herzlich der 
aus den Herren Schärer, Beringer und Aebli gebildeten 
Feſtkommiſſion, die alles ſo vortrefflich arrangiert hatte. 
Herr Wintſch wies ferner auf das harmoniſche Verhältnis 
hin, das ſich zwiſchen den Behörden und Angeſtellten 
entwickelt habe, gab der Hoffnung Ausdruck, daß es auch 
in Zukunft ſo bleiben werde und ſchloß ſeine Rede mit 
einem Hoch auf den Lebensmittelverein. Eine Verkäuferin 
ſprach dann einen von einem Angeſtellten des Vereins 
verfaßten und beifällig aufgenommenen Prolog, dem 
muſikaliſche und dramatiſche Darbietungen-ſeitens einiger 
Mitglieder des Vereins folgten. Im Anſchluß an das 
vom „Männerchor Lebensmittelverein“ vorgetragene Lied: 
„Nach der Heimat möcht ich wieder“, brachte der Tafel— 
major, Herr Aebli-Hartmann, den Toaſt auf unſer liebes 
Schweizerland aus. Nach einem Spaziergang durch die 
Stadt und Beſichtigung des „Munoth“ traf man ſich um 
6 Uhr wieder im „Schiff“, wo Erfriſchungen eingenommen 
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und die unterhaltenden Darbietungen fortgejeßt wurden. 
Das neu gewählte Verwaltungsratsmitglied, Herr Haupt, 
gedachte einer anweſenden Verkäuferin, die dem Vereine 
während der 25 Jahre ſeines Beſtehens gedient hat und 
ſprach den Wunſch aus, es möchten ſich alle zur Ehre 
anrechnen, im Lebensmittelverein ſo lange als möglich zu 
wirken. Die ſchwierigen Zeiten ſind jetzt vorüber, es gilt 
nur auf der betretenen Bahn vorwärts zu ſchreiten. 

In aller Eile mußte man den Bahnhof zu erreichen 
ſuchen, um den Schnellzug nicht zu verſäumen, der die 
fröhlich geſtimmten „Lebensmittler“ um 9 Uhr wohlbe— 
halten wieder nach Zürich brachte. Im Beatus freute 
ſich noch ein anſehnlicher Teil des ſchön verlaufenen 
Jubiläumstages bei kurzem, gemütlichem Beiſammenſein. 
Wohl alle werden am folgenden Morgen mit dem frohen 
Gefühle im „Geſchäft“ erſchienen ſein, daß es doch ſchön 
iſt, unſerer Genoſſenſchaft als dienendes Glied anzugehören. 

Den Veranſtaltern und Mitwirkenden ſei hiermit der 
wärmſte Dank ausgeſprochen. 


Mittelſtandsbewegung in Genf. In Genf regen ſich 
die Mittelſtändler. Die Metzger, Bäcker, Holzhändler, 
Wein- und Spezereihändler, Zuckerbäcker, Kuttler und 
Charcutiers, Gevatter Schneider und Handſchuhmacher 
haben ſich unter dem Präſidium des Herrn Winkler zu 
einem Syndikat zuſammengetan zur „energiſchen Ver— 
teidigung ihrer Intereſſen“. Selbſtverſtändlich wird ſich 
die Aktion auch auf das politiſche Gebiet erſtrecken. Wie 
die N. Z. Z. mitteilt, will das Syndikat für die am 
13. November ſtattfindenden Großratswahlen eine beſondere 
Liſte aufſtellen. Dabei ſoll es einigen beim „Commers“ 
mißbeliebigen Deputierten nun gebührend an den Kragen 
gehen. 


Deutſchland. 

Ueber die Fortſchritte der Arbeiter-Baugenoſſenſchaft 
„Paradies“ zu Berlin, die es ſich zur Aufgabe gemacht 
hat, der Wohnungsnot in Berlin zu ſteuern, berichtet der 
„Genoſſenſchafts-Pionier“: 

Der Genoſſenſchaft find bis Ende März 1904 ſchon 
1133 Mitglieder beigetreten, die bereits rund 80,0900 Mark 


verfügbare Mittel aufgebracht haben. Dadurch iſt es der 
Verwaltung ermöglicht worden, ein gewaltiges Baugelände 
in der Nähe Berlins zu einem für die dortigen Verhält— 
niſſe äußerſt günſtigem Preiſe zu erwerben. Für 36 ha 
wurden 240,000 Mark bezahlt, von denen der dritte Teil 
anbezahlt iſt. Auf dieſem Gelände können ca. 1500 Wohn— 
gebäude mit acht und vier Familienwohnungen mit Gärten 
erſtellt werden. Jede Wohnung wird 2—3 Zimmer, 
Küche, Korridor, Kloſett und Badezimmer enthalten, dazu 
Anteil am Keller und Waſchgelegenheit. Jedes Mitglied 
hat Gartenanteil, iſt vor Mietsſteigerung und unverſchul— 
deter Kündigung geſchützt, wird alſo durch den genoſſen— 
ſchaftlichen Zuſammenſchluß der Vorteile des ſtädtiſchen 
Lebens zugleich mit denen des eigenen, vor Verſchuldung 
geſicherten Beſitzes teilhaftig werden. Zunächſt ſollen 6 
Doppelhäuſer mit je 8 Wohnungen in Angriff genommen 
werden. Wahrſcheinlich wird ſich dann im Laufe kurzer 
Zeit das große Gebiet mit vielen hundert Wohnungen für 
Arbeiter bedecken, die ſich die Befreiung aus den Klauen 
des großſtädtiſchen Mietswuchers durch genoſſenſchaftlichen 
Zuſammenſchluß erringen wollen. Und an die Wohnungs— 


genoſſenſchaft wird ſich die genoſſenſchaftliche Organiſation 
des Konſums und jo mancher hauswirtſchaftlicher Funk— 
tionen, wie gemeinnützige Einrichtungen, Bildungsanſtalten 
mannigfacher Art u. ſ. w., von ſelbſt anſchließen. 

Wer die Wohnungsverhältniſſe der Berliner Arbeiter 
aus eigener Anſchauung kennt, 


der kann nur bezeugen, 
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daß die nicht zu den wohlhabenden Klaſſen gehörigen 
Mieter Berlins ſich in ſolchen Wohnverhältniſſen, wie ſie 
von der Baugenoſſenſchaft „Paradies“ geplant ſind, aller— 
dings wie in einer andern Welt fühlen müſſen und daß 
daher die Genoſſenſchaft ihren viel verſprechenden Namen 
gar nicht ſo ſehr mit Unrecht führt. Möge ihr ein voller 
Erfolg beſchieden ſein. 
England und Schottland. 

Der Umſatz der engliſchen Großeinkaufs— 
geſellſchaft belief ſich in den erſten ſechs Monaten 
dieſes Jahres auf Fr. 236,153,550, was eine Vermehrung 
von 1½ % gegenüber dem erſten Halbjahr des Vorjahres 
ausmacht. Der Wert der ſelbſterzeugten Fabrikate erfuhr 
dagegen eine Steigerung um 7¼ %, er belief ſich auf 
Fr. 42,513,500. Die ungewöhnlich ſtarke Steigerung der 
Eigenproduktion bei der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft 
iſt um jo bemerkenswerter, als die ſchottiſche Groß— 
einkaufsgeſellſchaft in manchen ihrer produktiven Betriebe 
gegenwärtig mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat. 

— Unter den engliſchen Genoſſenſchaftern iſt eine 
Bewegung im Gange, die die kapitalkräftigen Genoſſen— 
ſchaften veranlaſſen will, ihr überſchüſſiges Kapital 
un landwirtſchaftlichem Grundbeſitz anzulegen, 
ähnlich wie das die ſchottiſche Großeinkaufsgeſellſchaft getan 
hat, indem ſie das Landgut Calderwood erwarb. Das 
Land ſoll dann aufgeteilt und an Landarbeiter pachtweiſe 
überlaſſen werden. Auf einer letzthin ſtattgehabten Ver— 
ſammlung der mittelengliſchen Sektion des Genoſſenſchafts— 
bundes wurde nach einem Vortrage des Genoſſenſchafters 
Winfrey einſtimmig eine Reſolution angenommen, die ein 
ſolches Vorgehen befürwortet. Es bleibt abzuwarten, ob 
die Bewegung zu größeren Reſultaten führen wird. 


Italien. 

„I nostro Giornale, das Organ des Mailänder 
Konſumvereins, enthält in ſeiner letzten Nummer den 
Rechenſchaftsbericht über das J. Semeſter des laufenden 
Jahres. Demnach zählt dieſer Verein gegenwärtig 8452 
Mitglieder, welche ein Aktienkapital von Fr. 2,526,475 
gezeichnet haben. Der Warenumſatz des Semeſters belief 
ſich auf Fr. 3,518,931, Fr. 289,472 mehr als im kor— 
reſpondierenden Semeſter 1903; der reine Ueberſchuß be— 
trug Fr. 150,274. Die Immobilien des Vereins ſtehen 
mit Fr. 3,374,860 zu Buch, die Mobilien mit Fr. 161,107. 
Der ordentliche Reſervefonds beläuft ſich auf 7} Fr. 688,828, 
der außerordentliche Reſervefonds auf Fr. 329,288. 

Der Verein betreibt eine Filiale in Berlin, die aber 
keine gute Reſultate erzielt, ſondern mit Verluſt abſchließt. 
Gleichwohl ſchlägt die Direktion der Hauptverſammlung 
vor, von einer Liquidation dieſer Filiale abzuſehen, um 
des Guten willen, das ſie der Bevölkerung leiſte. 


Heſterreich. 

Konſumgenoſſenſchaftliche Produktion. 
Anläßlich des XXXII. Vereinstages des Allgemeinen Ver— 
bandes der auf Selbſthilfe beruhenden deutſchen Erwerbs— 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften Oeſterreichs machten die 
Delegierten, einem Berichte der „Genoſſenſchaft“ zufolge, 
den Etabliſſementen des Erſten Wiener Konſum— 
vereins einen Beſuch. Die peinliche Ordnung und 
Sauberkeit, die überall herrſchte, und die praktiſchen 
modernen Einrichtungen erregten die Bewunderung der 
Säfte, auch ſolcher, die ſchon Gelegenheit hatten, ähnliche 
Betriebe zu beſichtigen. Der Wiener Erſte Konſumverein 
betreibt eine Bäckerei (mit Speiſezimmer, Bad, Garderobe), 
eine Buchdruckerei mit elektriſch betriebenen Schnellpreſſen, 
Schneide- und Perforiermaſchinen, eine Einrichtung für 
Papierdüten- und Papierſäcke-Fabrikation, eine Kaffee— 
brennerei, eine Feigenröſterei, Gewürzmühlen, eine Roſinen— 
Waſchmaſchiene, ſowie verſchiedene andere Hilfsapparate. 


Großartig ſind auch die Weinkellereien in Ober-Döb— 
ling mit den verſchiedenen Manipulationsräumlichkeiten, 
Flaſchenwäſcherei, Einfüllung, Verkorkung und Etikettierung 
der Flaſchen u. ſ. w. Ebenſo praktiſch iſt die Einrichtung 
des Bierkellers, ebenfalls mit äußerſt ingeniöſen maſchi— 
niellen Einrichtungen reichlich verſehen. 


Nußland. 

Der Aufſchwung, den die konſumgenoſſen— 
ſchaftliche Bewegung in Rußland in den letzten 
Jahren genommen hat, erſcheint ſehr bemerkenswert, wenn 
man die vielen wirtſchaftlichen und adminiſtrativen Schwierig— 
keiten, mit denen die Bewegung in dieſem Lande zu kämpfen 
hat, in Betracht zieht. Nach einem Bericht des Oberſten 
J. Gerebiatieff, Mitglied des Zentralausſchuſſes der inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsallianz, war die Entwicklung des 
Konſumgenoſſenſchaftsweſens in den letzten Jahren in 
Rußland folgende: 

Vermehrung der Konſumvereine in den Jahren 
18981904: 

1898 1899 1900 1901 1902 1903 1904 
Beſtand am 1. Jan. 307 523 587 654 801 926 
Neugebildet 240 90 81 156 139 
Aufgelöſt 20 24 20 9 14 

Reſultate der Konſumvereine im Jahre 1902: 

Zahl der beſtehenden Konſumvereine 801 
Zahl der an den permanenten Ausſchuß 
für Konſumvereine berichtenden Kon— 


ſumvereine 248 
Geſamte Mitgliederzahl 146,550 
Zahl der beſchäftigten Perſonen 3,089 
Anteilſcheinkapital Fr. 8,264,000 
Reſervefonds „ 2,185,000 
Wert von Grundbeſitz, Gebäuden und 

Maſchinen (248 Vereine ur 00) 
Feſtes Juventar 0 753,000 
Angelegt in Wertpapieren 5 479,000 
Geſamte Geſchäftsunkoſten „ 6,028,000 
Wert verkaufter Waren „ 67,492,000 
Reingewinn „ 2,650,000 
Gezahlte Kapitalzinſen 5 503,000 
Rückvergütung auf den Umſatz „ 1,468,000 


Ferner gibt es in Rußland zwei Großeinkaufsgenoſſen— 
ſchaften, bezw. Verbände von Konſumvereinen. Der Peters— 
burger Verband hat es jedoch noch nicht dazu gebracht, 
das für die Eröffnung ſeiner Tätigkeit ſtatutengemäß er— 
forderliche Anteilſcheinkapital in der Höhe von 15,000 
Rubeln (ein Rubel — ca. Fr. 2. 60) aufzubringen und 
beſteht daher vorläufig nur auf dem Papier. Der Mos— 
kauer Konſumvereinsverband zählte nach einer im vorigen 
Jahre im „Wochen-Bericht“ veröffentlichten Statiſtik bereits 
115 Vereine als Mitglieder, die durch Vermittlung des 
Verbands für rund 900,000 Rubel Waren bezogen. Auch 
gibt der Verband eine eigene, zwei Mal monatlich er— 
Icheinende Zeitſchrift heraus. 
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Zuhalt der Nr. 21 vom 8. Oktober: 

Die gerichtliche Pfändung von Konſumations-Rück— 
vergütungen. — Eine nationalökonomiſche Autorität über 
Handel und Genoſſenſchaft. — Nachrichten aus dem Ge— 
noſſenſchaftsleben. — Denkſpruch. — Die erſte Erziehung. 
— Die zehn Gebote für die Schuljugend. — Feuilleton 
(Die Chemie in der Küche). — Luſtige Ecke. 
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Neue Genolfenfchaften in der Schweiz. 
III. Quartal 1904. 5 


Eintragung 
1. Genoſſenſchaften zum gemeinſchaftlichen Bezug von Lebensbedürfniſſen und Gebrauchsgegenſtänden. N 
Allg. Konſumartiſtel 1. Konſumverein Uetliberg Zürich 21. Juli 
2. Société cooperative de consommation de Baulmes Baulmes (Vaud) 1. Sept. 
3. Société cooperative d’approvisionnements de Sonvilier Sonvilier (Bern) 7 18 
4. Allgemeiner Konſumverein Recherswil Recherswil (Solothurn) 2 
Waſſer 5. Waſſerverſorgung Hildisrieden Hildisrieden (Luzern) 5. Juli 
6. Waſſerverſorgungsgeſellſchaft Oegensbühl-Thalwil Thalwil (Zürich) 2. Auguſt 
7. Quellwaſſerverſorgungsgenoſſenſchaft Stampfi Oftringen (Aargau) 19. 5 


II. Genoſſenſchaften zum gemeinſchaftlichen Bezug oder Benutzung von Hilfsmitteln des Gewerbes ihrer Mitglieder. 


Candw. Genoſſenſchaſten 8. Landwirtſchaftlicher Ortsverein Rothenburg Rothenburg (Luzern) 6. Juli 
9. Bauernverein Ueberſtorf und Umgebung Ueberſtorf (Freiburg) 2 „ 
10. Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft Egliswil Egliswil (Aargau) 19. Auguſt 
11. Syndicat agricole d'Eelépens Eelépens (Vaud) 22. * 
12. Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft von Büchslen Büchslen (Freiburg) 29 
Elektrifhe Energie 13. Elektrizitätsgenoſſenſchaft Brüttiſellen Brüttiſellen- Wangen (Zürich) 9. Juli 
14. Genoſſenſchaft Elektra Koppigen und Umgebung Koppigen (Bern) 23. 
15. Geſellſchaft für elektriſche Beleuchtung in Biezwil Biezwil (Solothurn) 14. Sept. 
Viehzuchtgenoſſenſchaſten 16. Viehzuchtgenoſſenſchaft Haslen und Umgebung Haslen (Glarus) 30. Juli 
17. P Neigoldswil und Umgebung Reigoldswil (Baſelland) 2. Auguſt 
18. 5 Mädikon, Stallikon und Umgebung Stallikon (Zürich) 24 „ 
19. Synd. pour l’6levage du betail bovin, pie rouge de Treyvaux Treyvaux (Fribourg) 29. # 
20. Viehzuchtgenoſſenſchaft Altendorf-Bilſten Altendorf (Schwyz) aa re 
21. 1 Oftringen und Umgebung Oftringen (Aargau) 10. Sept. 
22. er Frauenkappelen Frauenkappelen (Bern) 1 
23. 5 Wildhaus-Schönenboden Wildhaus-Schönenb. (St. Gallen) 17. „ 
24. 1 Kerenzen Kerenzen (Glarus) 20. „ 
25. 17 Oberegg Oberegg (Appenzell) 19. u. 1 „, 
26. > Tobel und Umgebung Tobel (Thurgau) Dome; 
Dreſchmaſchinen- und andere Geräte-Genoſſenſchaften 
27. Cronay, Société de battage du grain Cronay (Vaud) 5. Juli 
28. Dampfdreſchgenoſſenſchaft des Waſſeramtes 3. Zt. Derendingen (Solothurn) 2. Auguft 
29. Société de l’Usine A battre Champagne (Vaud) a a 


II. Genoſſenſchaften zur gemeinſchaftlichen Verwertung und Verkauf der Produkte des Gewerbes ihrer Mitglieder. 


Milch 30. Käſereigenoſſenſchaft Hub Hub (Bern)) 5. Juli 
31. h Dorf Ruswil Ruswil (Luzern) 98 
32. 55 Triengen Triengen (Luzern) . „, 
33. Käſereigeſellſchaft Burgau Burgau (St. Gallen) 3. Auguſt 
34. Societe de laiterie ou de fromagerie de Marly-le-Grand Marly-le-Grand (Fribourg) 12. 1 
35. Milchgenoſſenſchaft Wenslingen Wenslingen (Baſelland) ID: Ft 
36. Société de laiterie l’Esperance des Thioleyres Les Thioleyres (Vaud) U 
37. Société de laiterie de Sainte-Croix Ste-Croix (Vaud) 1. Sept. 
38. Käſereigenoſſenſchaft Signau Signau (Bern) DIN 
39. 75 Oberrindal-Ramsau Oberuzwil (St. Gallen) 7 
40. Société de laiterie des Meules Les Meules (Vaud) 29 rT, 
Obſt 41. Rheinthaliſche Obſthandelsgenoſſenſchaft Altſtätten (St. Gallen) 22 „ 
Malerei 42. Union cooperative de Gypserie et de Peinture de Vevey Vevey (Vaud) ie, 
IV. Geldverkehrgenoſſenſchaften. 
Baiffeifenkafen 43. Darlehenskaſſenverein Knutwil Knutwil (Luzern) 2. Auguſt 
Spargenoffenfdaften 44. L'Espoir Önnens (Vaud) Aa 1 


v. Andere Vereinigungen zu Erwerbszwecken in der Form der Genoſſenſchaft. 


Wahrung von Lolal-, Berufs- und ſonſtigen Intereſſen 
45. Société des petits épieiers, négociants et industriels de 


la Suisse romande Lausanne 7. Juli 
46. Genoſſenſchaft Hölſtein behufs Hebung der Uhreninduſtrie Hölſtein (Baſelland) . 
47. Sozialdemokratiſche Preßunion des Kantons St. Gallen St. Gallen 13. Auguſt 
48. Verein der Metzgermeiſter der Stadt Burgdorf Burgdorf (Bern) 215 57 
49. Verſicherungsverband ſchweizeriſcher Dampfſchiffahrts⸗ 
Unternehmungen 3. Zt. Luzern 8. Sept. 
Bauunternehmung 50. Allgemeine Immobiliengenoſſenſchaft „Fortuna“ Zürich 30. Juni 
51. Immobiliengenoſſenſchaft Winterthur Winterthur (Zürich) 19. Juli 
Import 2. Genoſſenſchaft „Carmel“ Zürich I 5. Sept. 
Kanaliſation 53. Kanaliſationsgenoſſenſchaft Spiez Spiez (Bern) er 
Tabakinduftrie 54. Star of Cuba Zürich 1 14. Juli 
Drodultionsunternehmungen 
55. Société des mines d'or du Val Antigorio (Italie) Lausanne 13. Auguſt 
56. Société des Petroles de Panama Geneve 15. 77 
57. Société pour utilisation des forces motrices de la Dranse 
de Bagnes Martigny-Ville (Valais) 17: 75 
58. Genoſſenſchaft für Verwertung elektriſcher Energie Oberried (St. Gallen) 2 


V. Genoſſenſchaften zu wohltätigen, geſelligen, gemeinnützigen und anderen idealen Zwecken. 


59. Société suisse contre la perte des clefs et objets Geneve 7. Juli 
60. Société de garantie pour la Föte cantonale de Gymnastique b 
de 1904, aux Päquis Geneve 11. Auguft 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


Nin tüchtiger, verheirateter Bäcker sucht Stelle in eine bessere 


4 Konsumbäckerei. War schon längere Zeit einer Konsum- 
bäckerei selbständig vorgestanden. 
Schriftliche Offerten sind unter Chiffre A R 116 an die Expe- 


dition dieses Blattes zu richten. 


| r, tüchtiger, solider, verheirateter Bäcker sucht sofort 
Stelle in einem Konsumverein 


Offerten an die Expedition des Blattes 
wider, gut beleumdeter Mann, verheiratet, sucht Anstellung als 
* Verkäufer in einen Konsumverein der Ostschweiz 

Auskunft erteilt Rechsteiner Joh., Schneider, 
(St. Gallen) 


Altstätten 


Nachfrage. 


V Fir suchen mit Eintritt Ende Oktober in unsere maschinell 
eingerichtete Bäckerei einen tüchtigen Oberbäcker. 
Die bezüglichen Anmeldungen mit Angabe von Alter, Geburtsort, 
unter Beilage von Zeugnissen sind beförderlichst an unterzeichnete 
Verwaltung zu richten, 
Die Verwaltung des Consumvereins Chur. 


Chur, den 28. September 1904 


H. Vogt-Gut in Arbon 


Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 


Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer 


für das Lager in 
horizontaler 

oder vertikaler 
Stellung mit 
glatten oder 

halbrunden Ver- 


Fässer 


für den 
Transport mit 

starkem 
schmiedeisernen 


a Rollreifen stärkungsreifen. 1 
72 * 


Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15, 20, 25. 30 
und 50 ke. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 

Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handeriffen und Verschraubung in Grössen 
von 10—50 Liter Inhalt. 

Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Öle fabriziert. 


DEE” Alles Weitere durch meine Prospekte 


HANDLICHSTE 
STÜCK-FORM 


Die neu eingeführte handliche Stückform der Steinfels-Seifen. 
verbunden mit ihrer unübertroffenen Qualität, sind der Grund 
der täglich sich steigernden Nachfrage. Ueberall zu haben. 


| II. Corsetten, Cravatten. 


Gebr. Froehlich & Cie. Wieſenthal 
b. Dietikon. 
Zwirnerei der renommierten Strickgarnmarken 
„Sonnengarn“. 
Glanzgarn, Vigogne x. in 


auf Knäueln. 


„Adlergarn“, 


Beſte Qualitäten Strangen und 


Die 


Ei Celluloſe- und Papierfabrik 
Balsthal 


Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
4 empfiehlt ihre Spezialitäten in 

= Balsthaler Pergamentpapier 

Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 

Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 

Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 


für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 
P. Levy-Brunschwig, Basel. 


I. Kurzwaren: 
Zwirne, 


Bänder, Litzen, Schuhriemen, Knöpfe, 
Gummisauger, Lampendochten ete. 


Hosenträger, Sacktücher, Herren- 


kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
Strümpfe u. S. w. 
III. Unterkleider aus Wolle und Baumwolle: Unterleib- 


chen, Unterhosen, Hemden, Lismer, Handschuhe 
u. dal. 


IV. Striekgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
und Baumwolle. Häckelgarne. 

V. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, 
DES. w. 
N.B. Komplette Einrichtungen werden umgehend 

effektuiert. 


Endefinken 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


N. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 
Cigarrenfabrit Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Indiana, El Tropo, all- 
gemein beliebte Marſte „Flora“ von vorzüglichſter Qualität. 
Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chorolade und Zuckerwaren. 


alas Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Chocolat de Montreux Feinste 
SECHAUD & FILS Marken 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons: und ne ee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Conſitüren und Präſerven. 


Albert Blum, Agenturen, Baſel. 
Dr. Oetker's Backpulver, Vanillinzucker, Puddingpulver, 
Vanilleſauecenpulver. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſtturen. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichous, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

M. Herz, Präfervenfabrif, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Tleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Fabrik von Maggi's 1 Kempttal. 5 
1 


Etabliſſement I. Ranges 
Maggi's Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


GALACTINA n 


a Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Voutommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 20jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


Näſe und Speiſefette. 


Cocosnuß-Butter 
Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Flad & Burkhardt 


Schenker & 
„Palmeol““! 
quelle! 


KOCHFETTE 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
ſeinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine Roch; u,'Speisefett-Fäabrik 


— init .Dampf-Bötrisb. . 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro— 


duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 


zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Baſel. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 


8 . M. Vogel. 1 Fe 
Süße und gejottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Papier. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geichäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruderer 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 
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Adreſſentafel empfehlenswerter ien 


eifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke 
Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Eordelia-Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
n Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
A Stearinkerzen j 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen 2 R Peter-Aiedweg & Co., Luzern. 


Das beſte und billigfte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 


iſt vorzüglich zum waſchen. 
Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenkopf“, Edelweiß und Königs. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. e rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Chemiſche Fabrik Edelweiß, Max Weil, Kreuzlingen. 
Spezialitäten: Regina Salmiakwaſchpulver mit Geſchenkbeilagen, 
ſowie Salvia Salmiak und Triumphwaſchpulver, Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo Tranlederfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Teigwaren. 


A. Nebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balfiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, superieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchw. Zeigwarenfabrit A. G. Luzern. 
6 Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere 
Teigwaren. 


Thee. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes soci6tes cooperatives de 
corsommation de la Suisse Romande. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon⸗, Indiſcher und Java-Theen. 


Weine und Spiritnoſen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bar do. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 

— Großbetrieb. — 

In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


iverſes. 


Böhm & Nägeli, Baſel, 
Lederkonſervierungspräparate, Putz- und Reinigungsmittel jeder Art. 
Bodenwichſe „Elephant“. Siral (Schnellglanzwichſe und Leder- 

fett zugleich). 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
bah m namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 

Carl Boßhard & Cie., Remismuhle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
fi zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


„Adlergarn“, „Glanzgarn“, „Sonnengarn“ 
und übrige Strickgarne in bekannten Qualitäten fabrizieren 
Gebr. Froehlich & Cie. b. Dietikon. 


J. J. Künzli & Cie., mech. Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberbofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe: 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 

Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 

Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas⸗Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
e gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Krone“, phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraf⸗ 
finiert. Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krevs, beide in Baſel. 


